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Vorwort. 

Eine  zusainmenhäng^ende  DarstelUung-  der  Geschichte 
des  griechischen  Söldnerwesens  gibt  es  noch  nicht.  Nicht 
einmal  das  Material  dazu  liegt  vollständig  gesammelt  vor, 
Ansätze  hierfür  sind  gemacht  in  einer  Anzahl  von  Sonder- 
schriften, die  ich   hier  aufzähle: 

W.  Balck,  Althellenisches  Kriegswesen  zur  Söldnerzeit. 
E.  Bohstedt,  Über  das  Söldnerwesen  bei  den  Griechen. 

Rendsburg  1873. 
Chevalier,  Entstehung  und  Bedeutung  des  griechischen 
Söldnerwesens.    2  Programme,  Kaschau  1857,  Pest 
1860. 
Dan  sin,    de    mercennariis   militibus.      Straßburg    1857. 
A,  Lorenz,  Bemerkungen  über  das  g-riechische  Söldner- 
wesen.    2  Programme,  Eichstädt   1877,  1880. 
Diese  Arbeiten  sind  zum   größten  Teil  veraltet,  viel- 
fach   unvollständig,    unübersichthch    oder   schwer   zu    er- 
halten.    Erst  vor  einiger  Zeit  erschien   eine  Dissertation, 
die  diesen  Mängeln  einigermaßen   abhalf: 

Bernhard     Müller,     Beiträge     zur    Geschichte     des 
griechischen    Söldnerwesens   bis   auf   die  Schlacht 
von  Chäronea.     Straßburger  Diss.  1908. 
Sie  umfaßt  die  ältere  Zeit  und  ist  hierfür  als  grund- 
legende Stoffsammlung  anzusehen.    Die  notwendige  Fort- 
führung dieser   Arbeit  für  die    folgende  Zeit,   in   der  das 
griechische  Söldnerwesen  seine  höchste  Blüte  und  größte 
Verbreitung  erreichte,   versuche  ich   in   der  vorliegenden 
Abhandlung    zu     geben.      Ich     habe     das     Material     der 
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hellenistischen  Zeit  bis  zur  Begründung  der  Römer- 
h(':rrscliaft  (im  Jahre  146)  g-esamnielt  und  zur  Darstellung- 
gebracht,  abgesehen  von  Westgriechenland  und  Karthago, 
worüberM  Uli  er  bereits  gehandelt  hat,  und  Ag\vpten,  dessen 
militärische   Verhältnisse   bei 

Paul   i\l,  Me^^er,   Das  Heerwesen    der  Ptolemäer  und 

Römer  in  Ägypten,  Leipzig  1900;       * 
G.Schubert,  quaestiones  de  rebus  militaribus,  quales 
fuerint    in    reg^no   Lagidarum,  Diss.,  Breslau   1900; 
Jean   Lesquier,  Les  Institutions  militaires  de  L'Egypte 
sous  les  Lagides,  Paris    1911 
eingehend   erörtert  worden   sind. 

Neben   den  g"enannten  Schriften   findet  man   auch   in 
den  bekannten  Werken  über  griechische  Kriegsaltertümer 
Ausführung^en  über  g-riechisches  Söldnerwesen,  namentlich 
bei  Rüstow  und  Köchlv,  Geschichte  des  griechischen 
Krieg"swesens    von    den    ältesten  Zeiten    bis  auf  Pyrrhos, 
Aiirau  1852,  vgl.  S.  99fr.,  154ff.,  und  H.  Droysen,  Heer- 
wesen   und    Kriegführung-    der  Griechen,    Freiburg  i.  Br. 
1899,  IL  Bd.,  2.  Abt.  von  K.  F.  Hermanns  Lehrbuch  der 
griechischen  Antiquitäten,  vgl.  §  10,  S.  74. 
Verstreut  sind  die  Angaben   bei: 
Ad.  Bauer,  Griechische  Kriegsaltertümer,  Iw.  Müllers 
Handbuch  der  klassischen  Altertums-Wissenschaft, 
il.  Auflage. 
H.  Delbrück,  Geschichte  der- Kriegskunst  im  Rahmen 
der  politischen  Geschichte,  Berlin,  2.  Auflage,  1900,1. 
H.  Liers,    D^is    Kriegswesen   der  Alten,   Breslau  1895. 
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Einleitung. 

Eine  der  wesentlichen  Ursachen  für  den  Untergang- 
der  griechischen  Freiheit  und  ein  Beweis  der  fort- 
schreitenden Zersetzung"  des  griechischen  Staatswesens 
ist  der  alhnähhche  Verfall  der  bürgerlichen  Wehrkraft 
des  Volkes.  Sie  zeigt  sich  deutlich  in  der  wachsenden 
Zunahme  desSöldnertuins  seitBeginn  des  peloponnesischen 
Krieges,  das  von  da  an  aus  den  Kämpfen  der  Griechen 
nicht  wieder  verschwindet. 

Schon  gegen  Ende  des  5.  Jahrhunderts  tritt  uns  ein 
ausgebildetes  Söldnerwesen  entgegen  in  den  Kvros- 
söldnern.  Ihre  Leistungen  sicherten  der  griechischen 
Kriegskunst  dauernden  Ruf  im  Auslande,  und  seitdem  be- 
geg^nen  uns  häutig  g-riechische  Reisläufer  in  auswärtig'en 
Diensten. 

Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  sind  mannigfacher 
Art.  Die  lange  Dauer  der  Feldzüge  und  die  erheblich 
gesteigerte  Kriegskunst  stellten  erhöhte  Anforderungen 
an  die  Bürgerwehr,  denen  sie  im  Laufe  der  Zeit  immer 
weniger  gewachsen  war.  Die  andauernden  Kämpfe  be- 
wirkten den  Rückgang  des  wehrkräftig-en  Bauernstandes 
und  vermehrten  die  Zahl  der  Besitzlosen,  aus  denen 
leicht  ein  Söldnerheer  zusammenzubringen  war.  Auch 
viele  der  massenhaft  Verbannten  aus  allen  Gegenden 
Griechenlands  fanden  als  Söldner  Beschäftigung  und 
Unterhalt  und  förderten  so  die  Verbreitung  des  Lands- 
knechtswesens, 

Bezeichnend  hierfür  ist  eine  Äußerung  deslsokrates^, 
es  sei  möglich,  ein  größeres  und  besseres  Heer  aus  denen, 

1  V,  96. 

Grote.  1 
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wrlclic  liciiiiallos  iii  ( iricchcnland  hi-rimiirrtcn ,  als  aus 
deiuMi,  die  in  den  einzelnen  Staaten  als  Bürgfer  lebten, 
zu  g'evvinnen.  Auf  der  anderen  Seite  machten  Reichtum 
und  Luxus  die  beg-üterten  Bürg^er,  besonders  in  den 
Handel  treibenden  Staaten,  zu  bequem  zum  Krieg"sdienst 
und   begünstig-ten   das   Einstellen   von   Soldtruppen. 

So  erklärt  es  sich,  daß  im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts 
die  Wehrfähig"keit  des  g'riechischen  Bürg-ertums  immer 
mehr  sank,  und  dementsprechend  die  Bedeutung"  und  Zahl 
der  Landsknechte  stieg;. 

Sehr  deutlich  läßt  sich  diese  Entwicklung  an  der 
veränderten  Stellung"  der  Strategen,  z.  B.  in  Athen  um 
die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts,  verfolgten.  Während  sie 
früher  als  Heerführer  mit  ins  Feld  rückten,  g-eschah  dies 
später  nur  noch  vereinzelt.  Die  Mehrzahl  zog"  niclit  mit 
aus,  sondern  leitete  daheim  die  Verwaltung'sgfeschäfte  des 
Heeres  oder  sicherte  sich  sonst  einen  Sonderposten,  z.  B. 
als  Besatzung-skommandant.  Das  Amt  der  Strategien  hing" 
kaum  noch  zusammen  mit  der  Tätig^keit  als  Feldherr;  sie 
sind  fast  nichts  mehr  als  bürgerliche  Beamte.  Die  eigent- 
lichen Führer  des  Heeres,  Männer  wie  Iphikrates,  Chabrias, 
Timotheos,  Chares,  Charidemos,  waren  erprobte  Söldner- 
hauptleute, denen  man  zu  Zeiten  auch  das  Strategenamt 
übertrug,  was  sie  aber  mitunter  nicht  hinderte,  auf  eigene 
P^aust  Krieg  zu  führen.  So  löste  sich  die  Vereinigung  von 
Feldherr  und  Politiker,  Berufsoffiziere  erhielten  die  Leitung- 
des  Heeres. 

Mehrfach  tritt  uns  die  g^esteigerte  Bedeutung-  und 
die  weite  Verbreitung  der  Söldner  in  der  Geschichte  des 
4.  Jahrhunderts  deutlich  vor  Augen.  Auf  Sizilien,  unter 
Dionys  I.  von  Syrakus,  spielten  sie  militärisch  die  Haupt- 
rolle, wie  ja  überhaupt  die  Tyrannis  meist  auf  Söldner 
sich  stützte.  In  Griechenland  beruhte  auf  ihrer  Waffen- 
tüchtjgkeit  die  starke  Macht  eines  Jason  von  Pherä  (379 
bis  370)    und   ihre    alles  zerstörende   Wildheit  offenbarte 


sich  im  heiligten  Krieg-  g^eg-en  Phokis  (355 — 346).  Zehn 
Jahre  lang"  tobte  dieser  folgenschwere  Söldnerkrieg-,  von 
dessen  Wirkung-en  uns  Deniosthenes  eine  lebendig-e 
Schilderung-  g-ibt^.  Wie  später  g-roße  Teile  Deutschlands 
nach  dem  dreißigjährig-en  Krieg  sah  damals  das  un- 
glückliche Land  aus.  Bezeichnenderweise  bedeutet  g-erade 
diese  Periode  einen  Höhepunkt  des  griechischen  Söldner- 
wesens, wie  er  dann  nur  in  der  Zeit  der  Diadochen- 
kämpfe  wieder  erreicht  wurde. 

Wie  weit  bereits  der  Verfall  der  bürg-erlichen  Wehr- 
kraft Griechenlands  fortgeschritten  war,  zeig-te  der  rasclie 
Sieg  der  makedonischen  Großmacht.  Selbst  die  früher  so 
kriegstüchtigen  Athener  mußten  erst  durch  Demosthenes 
zu  kriegerischen  Leistungen  getrieben  werden  und  zogen 
es  oft  vor,  ihre  schwer  bedrohten  Interessen  durch  Söldner 
schützen  zu  lassen  statt  persönlich  dafür  einzutreten. 
Daher  erlag  schließlich  Griechenland  dem  Lande,  in  dem 
die  allgemeine  Wehrpflicht  voll  durchg-eführt  war,  und 
dessen  Bürger  nicht  zu  bequem  waren,  selbst  die  Waffen 
in  die  Hand  zu  nehmen  (abgesehen  davon,  daß  an  sich 
ein  geschlossenes  Volksheer  den  Aufgeboten  der  zer- 
splitterten griechischen  Stadtstaaten  überlegen  war). 

Indes  hatte  auch  ein  Philipp  den  Wert  einer  Sold- 
truppe als  stehendes  Heer  voll  erkannt  und  verwandte 
seine  Mietsvölker  als  solches  zu  Besatzungszwecken  und 
bei  kleinen  überraschenden  Unternehmungen,  wofür  er 
immer  Söldner  zur  Hand  hatte. 

Auch  unter  Makedoniens  Herrschaft  also  verlor  das 
Söldnerwesen  nicht  seine  Bedeutung,  und  bereits  die 
Kämpfe  Alexanders  brachten  eine  starke  Zunahme  der 
Reisläufer,  die  in  der  P'olgezeit  lange  fast  völlig  das  Feld 
beherrschten. 

'  Dem.  XrX,  65. 
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Historischer  Teil. 

a)  Alexander  der  Große  (336-323). 

1.  Alexander  der  Große. 

Das  Heer,  mit  welchem  Alexander  seine  Feldzügfe 
führte,  war  von  seinem  Vater  Philipp  g^eschaffen  und 
ausgebildet  worden.  Der  Kern  bestand  aus  dem  make- 
donischen Aufgebot  zu  Fuß  und  zu  Pferd,  dazu  kamen 
Konting-ente  unterworfener  oder  verbündeter  Völker  und 
endlich  Söldner^. 

Anfangs  bildeten  die  griechischen  Miettruppen  nur 
einen  gering'en  Bruchteil  des  Heeres,  bald  aber  ver- 
mehrte sich  ihre  Zahl,  und  das  Söldnertum  wurde  von 
hervorragender  Bedeutung.  Im  einzelnen  erfahren  wir 
leider  sehr  wenig  von  den  Söldnern  Alexanders.  Sie  treten, 
ebenso  wie  die  griechischen  Bundesgenossen,  in  der  Über- 
lieferung auffallend   zurück. 

Gar  keine  Söldner  werden  erwähnt  in  den  Feldzügen 
x\lexanders  in  Europa  (336 — 334).  H.  Droysen^  sagt, 
soweit  sich  erkennen  lasse,  habe  damals  das  Heer  nur 
aus  makedonischen  Aufgeboten  bestanden.  Doch  darf 
man  wohl  annehmen,  daß  die  unter  Philipp  vorhandene 
stehende  Söldnertruppe  auch  jetzt  noch  existierte,  wenn 
sie  auch  nicht  besonders  erwähnt  wird.  Nur  von  den 
Bogenschützen  kann  man  mit  Sicherheit  behaupten,  daß 
sie   zum  Teil   aus    kretischen  Söldnern   bestanden '^     Ihre 


1  Über  Söldner  in  Philipps  Heer  vgl.  B.  Müller,  S.  67ff. 

^  Hans  Droysen,  Untersuchungen  über  Alexander  des  Großen 
Heerwesen  und  Kriegführung,  S.  4. 

2  Vor  Theben  fällt  ihr  Führer  Eurybotas  mit  70  Mann  (Arrian  1,8,4). 


Stärke  wird  zusammen  mit  den  AgTianern  auf  2000  Mann 
ang-eg-eben  ^  Sie  wurden  von  Alexander  als  leicht- 
beweg^liche  Truppe  gern  und  mit  Erfolg"  zu  Sonder- 
aufgaben  verwandt^. 

Besser  unterrichtet  sind  wir  über  das  Heer,  mit  dem 
Alexander  zur  Eroberung  des  Perserreiches  in  Klein- 
asien vorging".  Es  wird  in  der  Überlieferung  sehr  ver- 
schieden beziffert,  jedoch  lassen  sich  mit  einiger  Sicher- 
heit gegen  40000  Mann  zu  Fuß  und  ca.  5000  Reiter  fest- 
stellend Ein  Teil  bestand  aus  Söldnern,  hauptsächlich 
hellenischen,  deren  Stärke  anfangs  5000  Mann*  g-leich 
ca.  ^/g  oder  ^/,  des  g-esamten  Fußvolkes  betrug- ^  Ihre 
Formation  und  Bewaffnung  wird  leider  nicht  angegeben. 

Außer  diesen  5000  sind  die  (ca.  500?)  kretischen 
Bogenschützen  den  Söldnern  zuzurechnen^,  welche  nach- 
einander von  Klearchos,  Antioclios  und  dem  Kreter 
Ombrion   (OfißgUor)  kommandiert  wurden''. 

Doch  auch  diese  Gesamtsumme  von  ca.  5500  Söldnern 
bleibt  unsicher,  weil  unter  den  Abteilungen  der  griechischen 
Bundesgenossen  Söldner  g"ewesen  sein  können,  denn  es 
dürfte  ihnen  wohl  freigestanden  haben,  ihr  Kontingent 
aus  Bürgern  oder  Landsknechten  zu  bilden.  Außerdem 
erfahren  wir,  daß  bei  dem  im  Frühjahr  336  nach  Klein- 
asien   vorausgeschickten    10000  Mann    Söldner   dienten^. 

^  Arrian  I,  6,  6. 

2  Z.  B.  Arrian  I,  1,  11;  2,  4;  3,  3;  6,  9,  und  in  Asien  häufig. 

^  Klio  VIII,  376,  Anm.  2.  Das  Resultat  der  Quellenuntersuchung 
von  W.  Dittberner,  Issos.,  Berlin  1908,  32000  Mann  zu  Fuß,  51C0 
Reiter  kann  keine  sichere  Geltung  beanspruchen. 

*  Diod.  XVII,  17,  3;  Diodors  bestimmte  Zahlenangaben  scheinen 
mir  trotz  aller  vorgebrachten  Bedenken  glaubhaft. 

■'  Ob  unter  den  12000  Mann  z.  F.,  1500  Reitern,  die  unter  Anli- 
pater  in  Makedonien  zurückblieben,  Söldner  waren,  wissen  wir  nicht. 

«  Diod.  XVII,  17,  4;  Arrian  II,  9,  3;  Curt.  III,  7,  12;  7.  15;  9,  9; 
IV,  13,  21. 

'  Arrian  IL  9,  2;   III,   5,  6. 

8  Diod.  XVII,  7,  10. 


Somit  dürfte  die  Gesamtzahl  der  Landsknechte  Alexanders 
bereits  zu  Beginn  des  Kriegfes  die  ang^eg-ebene  Zahl  von 
5000  erheblich  überschritten  haben  '.  7000  Söldner  setzen 
an:  J.  G.  Droysen''^  und  J.  Bei  och  "^ 

Die  anfänglich  nur  unterg^eordnete  Bedeutung-  des 
Söldnerwesens  in)  Heere  Alexanders  steigerte  sich  immer 
mehr  mit  dem  Umfang  seines  Unternehmens  und  der  zu- 
nehmenden Truppenzahl  der  Feldarmee  und  der  Be- 
satzungstruppen. Da  Makedonien  nur  zum  geringen  Teil 
den  Bedarf  an  Heeresverstärkungen  decken  konnte, 
kamen  hierfür  in  erster  Linie  Söldner  in  Betracht.  Fort- 
während war  Alexander  darauf  bedacht,  Soldtruppen  zu 
bekommen  und  sich  nachführen  zu  lassen.  Die  reiche 
Beute  gab  ihm  genügend  Mittel  zur  Anwerbung  und 
Unterhaltung  der  Geworbenen  an  die  Hand.  Dies  An- 
wachsen der  Söldner  läßt  sich  schon  vom  ersten  Krieg^s- 
jahr  an  verfolgen.  Durch  die  Auflösung  der  Flotte  in 
Milef*  (334),  deren  Mannschaften  in  den  Heeresdienst 
übertraten,  vermehrte  sich  zuerst  das  Kontingent  der 
Söldner.  Noch  im  Winter  334/333  wurde  Kleander  auf 
Werbung  in  den  Peloponnes  geschickt'^,  der  auch  die 
beträchtliche  Zahl  von  4000  Landsknechten  mietete  und 
mit  ihnen  im  Herbst  332  in  Sidon  eintraft  Alexander 
ging-  sogar  soweit,  Griechen,  die  im  Solde  der  Perser 
gefochten  hatten  und  in  seine  Hände  gefallen  waren, 
unter  die   eigenen  Söldner  zu  stecken,  ein  Verfahren,  das 


'  Darum  braucht  die  Angabe  Diodors  nicht  etwa  falsch  zusein; 
er  hat  anscheinend  das  große  Söldnerkorps  bei  der  Feldarmee  im 
Auge,  als  dessen  Führer  uns  einmal  Menandros,  einer  der  Hetären, 
genannt  wird  (Arrian  IJI,  6,  8).     Sein  Nachfolger  wird  Klearchos. 

-  Hermes  XII,  2:^6  ff. 

^  Die  Bevölkerung  der  griechisch-römischen  Welt,   S.  218. 

'  Diod.  XVII,  22,  5. 

^  Arrian  I,  24,  2.  Nach  Curt.  III,  1,  1  geschah  es  erst  im  Früh- 
jahr 333  nach  Eroberung  von  Lykien  und  Pamphylien. 

6  Arrian  11,  20,  5;   Curt.  IV,  3,   11. 


unter  seinen  Nachfulg-ern  g'anz  allgfeinein  üblich  wurde. 
Beispiele  hierfür  sind  die  800  bei  der  Einnahme  von 
Milet  g-eschonten  Griechen  ',  8000  auf  Chios  in  Gefangfen- 
schaft  g-eratene^,  ein  Teil  der  1500  Getreuen,  die  bis 
/uU^tzt  bei  Dareios  ausg-ehalten  hatten'*. 

Nicht  nur  Söldner  zu  Fuß  verstärkten  und  erg-änzten 
in  großer  Zahl  das  Heer,  sondern  auch  solche  zu  Pferde. 
AnfängfHch  hatte  Alexander  allem  Anschein  nach  g"ar 
keine  Söldner  zu  Pferde',  wenig'stens  werden  uns  beim 
Ausmarsch  keine  gfenannt. 

Bei  der  äg-yptischen  Expedition  treten  uns  zum  ersten 
Male  Söldnerreiter  entg-eg-en;  in  Memphis  stießen  400 
Söldner  zu  Pferde  unter  Menidas  zu  Alexander'' (331).  Daß 
die  kostspielige  Truppe  der  Söldnerreiter"  erst  im  Ver- 
laufe des  Feldzug-es  eing-erichtet  wurde,  erscheint  sachlich 
durchaus  wahrscheinlich.  Anfangs  fehlten  eben  Alexander 
die  nötigen  Mittel  dazu.  Im  weiteren  Verlauf  des  Krieges 
wuchs  ihre  Zahl  und  Bedeutung  ständig".  Schon  in  der 
Schlacht  bei  Gaugamela  treffen  wir  ein  zweites  Söldner- 
reiterkorps unter  Andromachos,  das  auf  dem  linken  Flügel 
des  zweiten  Treffens  focht ',  während  die  400  unter  Menidas 
auf  dem  rechten  Flügel  des  zweiten  Treffens  einen  schweren 

1  Arrian  1,   19,  6. 

•-'  Curt.  IV,   5,   18. 

»  Arnan  III,  24,  4—5:  Diod.  XVII,  76,  2;  Curt.  VI,  5,   10. 

'  Nach  Curt.  IV,  12,  22  wären  die  Paeonen  Söldnerreiter,  doch 
ist  die  Stelle  wohl  so  aufzufassen,  daß  die  Paeonen  Bundesgenossen 
waren,  aber  wie  alle  Soldaten  im  Heer  Alexanders  festgesetzte  Löhnung 
erhielten;  vgl.  H.  Droysen,   Untersuchungen  usw.,  S.  26. 

'">  Arrian  III,  5,  1;  III,  12,  3.  Schon  früher  hatte  Alexanders 
Reiterei  eine  Verstärkung  erfahren,  indem  333  in  Gordion  150  Kleer 
eintrafen  (Arrian  I,  29,  4),  von  denen  es  fraglich  ist,  ob  sie  bereits 
Söldner  sind.  Möglicherweise  befanden  sich  in  der  bundesgenössischen 
Reiterei  Söldner,  Angaben  darüber  fehlen. 

"  Sie  war  in  Hipparchien  eingeteilt,  während  die  Sarissophoren 
z.  B.  in  Ilen  gegliedert  waren.     Arr.  IV,  4,  6. 

'  Arrian  III,  12,  5. 
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Kampf  zu  bestehen  hatten  ^  Durch  nachgeführte  Ver- 
stärkung-en  vermehrte  sicli  die  Söldnerreiterei  immer  mehr, 
sodalj  Alexander,  ehe  er  den  Oxos  überschritt,  die  bundes- 
g"enö.ssische  thessalische  Reiterei,  die  zum  Teil  nach  Ent- 
lassung" der  übrig'en  Bundesg-enossen  in  Akbatana  bei 
ihm   ausgeharrt  hatte,  reich   belohnt  entlielj-. 

Vollständige  Angaben  über  dieZiihl  der  nachgeführten 
Söldner  zu  Fuß  und  zu  Pferde  haben  wir  nicht.  Größere 
Nachschübe  werden   aber  mehrfach  erwähnt^. 

So  erhielt  Alexander  in  Babylon  (nach  Arrian  in 
Susa)  eine  beträchtliche  Verstärkung  durch  Söldner,  4000 
Peloponnesier  zu  Fuß,  380  zu  Pferde*,  die  Amyntas^ 
zusammen  mit  anderen  Truppen  nachführte.  Nicht  gering 
war  auch  die  Zahl  der  Bundesgenossen,  die  nach  ihrer 
Entlassung  in  Akbatana **  als  Landsknechte  bei  Alexander 
blieben  und  sich  in  die  Listen  eintragen  ließen "'.  In 
Zariaspa  (Baktra)  erreichte  Alexander  ein  bedeutender 
Nachschub  griechischer  Söldner,  geführt  von  Asander  und 
Nearch^,  angeblich  waren  es  17  000  zu  Fuß,  2600  Reiter®. 

Den  höchsten  Stand  erreichte  die  Zahl  der  Söldner 
im  indischen  Feldzug,  in  dem  die  Stärke  des  Heeres  auf 
120000  Mann  gestiegen  war.    Abgesehen  davon,  daß  jetzt 

1  Arrian  III,   12,  3;   12,  4;   13,  3. 

2  Arrian  III,  29,  5;  Curt.  VII,  5,  27;  Plut.  Alex.  42,  3. 

^  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  H.  Droysen,  Untersuch,  usw., 
S.  75  ff. 

*  Curt.  V,  1,  41.  Diod.  XVII,  65,  1  (gibt  die  Zahl  der  Reiter  auf 
unter  1000  an);  vgl.  Arr.  III,  11,  9;  III,  16,  10. 

■"'  Amyntas  war  nach  der  Einnahme  von  Gaza  mit  10  Dreiruderern 
auf  Werbung  geschickt  worden:  Arrian  III,  11,  9;  Curt.  IV,  6,  30. 

«  Arrian  III,  19,  5. 

7  Arrian  III,  19,  6;  Diod.  XVII,  74,  4.  Die  Mehrzahl  davon  könnte 
möglicherweise  in  den  5000  Söldnern  zu  Fuß,  600  zu  Pferde  zu  suchen 
sein,  die  als  frühere  Heeresabteilung  des  Parmenion  in  Arachosien  zu 
Alexander  stießen.     Curt.  VII,  3,  4. 

8  Arrian  IV,  7,  2. 

9  Curt.  VII,  10,  11  —  12. 
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auch  aus  den  g-ewonnenen  Satrapien  Koiiting-ente  mit- 
fecliten  ',  wird  ausdrücklich  betont,  daß  die  im  Laufe  der 
Zeit  Geworbenen  und  Xachg-el'ührten  einen  Hauptbestand- 
teil bildeten -,  genaueres  läßt  sich  leider  nicht  feststellen. 
Auch  jetzt  noch  ergänzt  sich  das  Heer  teilweise  aus 
griechischenSöldnern,  wiez.B.  aniAkesinesoOüOthrakische 
Reiter,  7000  von  Harpalos  g'esandte  Söldnerhopliten  unter 
Memnon  zu  Alexander  stießen -l  Kine  Schätzung,  wieviel 
Söldner  insgesamt  in  Alexanders  Dienste  während  seiner 
Feldzüge  getreten  sind,  bleibt  bei  den  unvollständigen  und 
voneinander  abweichenden  Angaben  der  Quellen  sehr 
unsicher.  A.  Lorenz'*  schätzte  30000,  was  wohl  nicht 
zu   hoch  g-egriffen  sein   dürfte. 

Fragen  wir  nun.  welche  Bedeutung  diese  Lands- 
knechte hatten  und  in  welcher  Weise  sie  zur  Verwendung- 
kamen, so  fällt  es  zunächst  sehr  auf,  daß  so  beträchtliche 
Truppenteile  in  den  großen  Schlachten  mitunter  kaum 
erwähnt  werden. 

Das  ist  z.  B.  der  Fall  bei  der  Granikosschlacht,  wo 
Alexanders  Söldner  ebensowenig  wie  die  griechischen 
Bundesgenossen  von  der  Überlieferung  genannt  werden. 
Und  doch  müssen  sie  an  der  Schlacht  teilg-enommen  haben, 
denn  von  einer  Abkommandierung"  etwa  zu  Besatzungs- 
zwecken   hören   wir  nichts. 

Die  Lösung  dieser  Frage  ist  sehr  schwierig.  W.J  u  d  ei  c  Ir' 
vermutet,  sie  hätten  in  Reserve  gestanden,  wogegen 
Konrad    Lehmann    g-ewichtig"e    Einwände    maclit'^      In 


'  Curt.  JX,  2,  24  zählt  einige  auf. 

2  Arrian,  Indik.   19,  5;  Curt.  Vlll,  5,  4. 

•'  Curt.  IX,  3,  21;  Diod.  XVU,  95,  4  gibt  die  ungeheuere  Zahl  von 
30000  griechischen  Bundesgenossen  und  Söldnern. 

^  A.  Lorenz,  Weitere  Bemerkungen  über  die  Söldnerei  bei  den 
Griechen.     Progr.  II,  S.  11. 

5  Klio  VIII,  392. 

«  Kli.j  XI,  232. 
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der  Tat  kann  man  sclnvorlich,  ohnt-  feste  Stütze  m  der 
Überlieferung- zu  haben, an  eine. so bedeutung-svolle  taktische 
Handlung  wie  die  Aufstellung-  einer  Reserve  g-lauben. 
J.  G.  Droysen  löst  die  verwickelte  B'rage  dahin',  daß 
es  in  den  Phalang-en  (Taxen)  neben  den  makedonischen 
Lochen  auch  solche  von  Ründnern  und  Söldnern  g'ab, 
was  mir  aber  selir  unwahrscheinlich  erscheint,  da  die 
Söldner,  wo  sie  erwähnt  werden,  nicht  als  kleine  Unter- 
abteilung-en,  sondern  als  gfrößere  g-eschlossene  Verbände 
auftreten  ^. 

Ihre  Verwendung-  und  Leistung-  in  der  Granikos- 
schlacht  bleibt  g-anz  unsicher;  ich  suche  sie  an  ähnlicher 
Stelle  wie  in  der  Issosschlacht,  etwa  auf  den  Flüg-eln  zu 
beiden  Seiten  der  eig-entlichen  Phalanx.  Diese  Ver- 
mutung- läßt  sich  mit  der  leichteren  Bewaffnung-  der  Söldner 
rechtfertig-en  (vgfl.  S.  95),  war  es  doch  üblich,  die  Leicht- 
bewaffneten  auf  den   Flüg-eln  zu   verwendend 

Mehr  läßt  sich  über  den  Anteil  der  Söldner  an  den 
übrig-en  Schlachten  x\lexanders  sagen.  Bei  Issos  finden 
wir  sie  auf  dem  äußersten  linken  Flüg-el  aufgestellt,  wo 
auch  die  kretischen  Söldner  ihren  Platz  hatten^,  also  sehr 
der  Gefahr  ausgesetzt.  Eine  kleine  Abteilung-  war  zuerst  auf 
dem  äußersten  rechten  Flügel  mit  anderen  leichten 
Truppen  detachiert  worden,  wurde  dann  aber  nach  Zu- 
rückwerfung- des  Gegners  mit  in  die  Front  eingezog-en^. 
Auch  an  der  Schlacht  bei  (jaugamela  nahmen  Söldner 
Alexanders  teil,  deren  Führer  vorher  mit  zum  Kriegsrat 

1  Hermes  XU,  246. 

''  Arrian   Hl,   12,  2;  V,   12,   1. 

^  Vgl.  die  graphische  Übersicht  über  die  Schlachtordnungen 
Alexanders  bei  Rüstow-Köchly ,  Anhang,  Kartenblatt   1. 

*  Arrian  11,  9,  3.  W.  Judeich  vermutet,  sie  hätten  in  Reserve 
gestanden:  Kilo  VIII,  S.  392,  Anmerk.  2.  Nicht  mit  Unrecht  schließt 
H.  Droysen,  Untersuchungen  S.  116,  Anmerk.  2,  daß  es  Peltasten 
waren. 

s  Arrian   11,  9,  4. 
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zugfezüg-en  wurden^.  Sie  werden  bezeichnet  als  (u  dny/xToi 
xaXoi\uevoi  ^evoi"  und  stehen  als  Reserve''  im  zweiten 
Treffen  (eine  rückwärtig-e  Aufstellung-  als  Reserve  darf 
man  wohl  als  zweites  Treffen  bezeichnfu  trotz  De  Ibrück  i. 
S.  208ff.)  auf  dem  rechten Flüg-el  hinter  den  makedonischen 
(kretischen*)  Bog^enschützen.  Ihr  Führer  ist  Kleander, 
was  einig-ermalöen  auffällt,  da  Khnmder  g-erade  4000 
Söldner  neu  g-eworben  und  nachgfeführt  hatte  •\  Diese  Auf- 
stellungf  in  der  Reserve,  wo  auch  die  Söldnerreiter  ihren 
Platz  fanden*^,  ist  bedeutungfsvoll,  doch  möchte  ich  sie  nicht 
verallg-emeinern,  wie  W.  Judeich  dies  tut',  denn  sie  ist 
nur  für  Gaug-amela  bezeuget.  In  der  Schlacht  am  Hydaspes 
bildeten  die  Söldner  eine  der  drei  gToßen  Abteilungfen, 
die  g^esondert  über  den  FIuIj  g'ingfen,  als  ihre  Anführer 
dabei  werden  MeleagTos,  Attalos,  (xorg^ias  gfenannt*'. 
Während  wir  die  g-riechischen  Landsknechte  in  den 
gToIoen  Schlachten  nur  nebenbei  g'enannt  finden,  weil  dort 
die  Makedonen  die  entscheidende  Rolle  spielten,  lälöt  sich 
ihre  Bedeutung'  bei  anderen  militärischen  Aufg'aben  besser 
erkennen.  Sie  wurden  nämlich  oft  zu  Sonderaufträg-en, 
kleinen  Expeditionen,  Umg-ehung-en,  Hilfszüg-en  und  dgi. 
verwandt  und  dienten  vielfach  als  Besatzungfstruppen, 
das  Gewonnene  festzuhalten.  Alexander  vermied  es  auf 
diese  Weise,  den  Kern  des  Heeres,  seine  Makedonen, 
zu  schwächen. 


'  Arrian  111,  !),  3.  Auch  iiieraus  ersieht  man,  dal.i  (he  Söldner 
Sonderabteilungen  bildeten. 

'^  Arrian  lll,  12,  3. 

3  Curt.  IV,   13,  28;  31. 

*  Diod.  XVII,  57,  4. 

6  Arrian  111,  12,  2;  Curt  IV,  13,  28  nennt  als  Führer  für  dcti 
abwesenden  Amvntas:  Philipp,  vgl.  Droysen,  Untersuchungen,  S.  19. 
Anmerk.  11. 

«  Arrian  111,   12,  3—5;   13,  3. 

'  Klio   VIII,  S.  392,  Anmerk.  2. 

"  Arrian  V,   12,   1;  vgl.  Veith,  Klio  VIII.   131  ff. 
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Beispiele  hierfür  lassen  sich  für  die  g-anze  Dauer  der 
Feidzüg-e  anführen. 

Solche  Sonderaufg-aben  hatten  z.  B.  die  2500  |m«, 
die  zusammen  mit  ebensoviel  Makedonen,  200  Hetären- 
reitern  unter  Parmenion  von  Ephesos  aus  nach  Mag-nesia 
und  Tralles  g^eschickt  wurden,  und  die  g'leiclie  Anzahl, 
die  unter  Alkimachos  nach  den  äolischen  und  ionischen 
Städten  abging-^.  4000  Thraker  und  andere  '^hoi  er- 
hielten den  Auftrag-,  die  Insel  Lade  bei  Milet  zu  be- 
setzen". Die  Mytilenäer  bekamen  von  Alexander  ein 
Hilfskorps  von  Söldnern  g-eschickt,  das  bei  der  Über- 
g"abe  der  Stadt  freien  Abzugf  erhielt ^  Zum  Schutze 
Kariens  und  zur  Belagferung-  der  Zitadelle  von  Halikarnass 
blieben  3000  |fro<zuFuß  und  2000  Reiter  unter  Ptolemaios 
zurück*.  Die  1500  Mann  starke  Besatzung  von  Kelänä 
sind  vielleicht  auch  Söldner^.  Zur  Vorausbesetzung- 
der  syrisch-kilikischen  Pässe  entsandte  Alexander  den 
Parmenion  mit  den  gTiechischen  Söldnern,  den  griechischen 
Bundesg'enossen,  den  Thrakern  und  thessalischen  Reitern^. 
Bei  den  Operationen  im  Gebiet  der  Uxier  haben  3000 
gTiechische  Söldner  eine  besondere  Aufgabe'.  1500  von 
ihnen  schlag"en  unter  Führung  des  Tauron  einen  wenig 
bekannten  Weg  ein  und  umgehen  erfolgreich  den. Feind "^. 

Nach  der  Schlacht  bei  Gaug'amela  tritt  auch  die  er- 
heblich angewachsene  Söldnerreiterei  bei  ähnlichen  An- 
lässen  mehrfach  in   den  Vordergrund. 

1  Arrian  J,   18,   1. 

^  Arrian  I,  18,  5. 

3  Arrian  H,   1,4. 

•*  Arrian  i,  23,  6. 

■'•  Arrian  1,  29,  3;  vermutet  von  H.  Droysen,  Untersuchungen 
usw.,  S.  69. 

®  Airian  II,  5,  1.  Fast  dieselben  Kontingente  erhielt  Parmenion,  als 
er  331  in  der  Persis  auf  der  Heerstralöe  vorrücken  soll.  (Arrian  111,18,  1). 

'  Curt.  V,    3,  3. 

^  Curt.  V,   3,   6;    10. 
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So  sind  bei  der  Verfolg-ung'  des  Dareios  von  Ak- 
batana  aus  Söldnerreiter  unter  Führung  des  Erig-yios 
beteiligt^.  Derselbe  Offizier  erhielt  in  Ihrkanien  den 
Auftrag-,  auf  der  Heerstraße  zu  bleiben  und  den  'Vi-u?d 
zu  bedecken  mit  seinen  Söldnerreitern  und  andtn^en"'^. — 
Von  Arachosien  aus  schickte  Alexander  ein  Korps  geg^en 
die  aufständischen  Areier  und  Satibarzanes,  bestehend 
aus  6000  Griechen  zu  Fuß,  600  Reitern  ^  Später  wurden 
gegen  den  aufständischen  Spitamenes  800  Söldnerreiter 
unter  Karanos  und  1500  Landsknechte  zu  Fuß  entsandf*. ' 

Eine  sehr  wesentliche  Rolle  spielten  die  Söldner  als 
Garnisonen  in  dem  eroberten  Lande  (z.  B.  in  Karlen: 
Arr.  I,  23,  6;  in  Ag-ypten:  Arr.  III,  5,  3,  Führer  der  Aitoler 
Lycidas;  in  Babylon:  Curt.  V,  1,43;  in  Baktra:  Arr.  IV,  16, 
6  —  7),  wobei  mitunter  die  eingesetzten  Satrapen  noch  Geld 
bekamen,  um  durch  Geworbene  die  Besatzung'struppen 
verstärken  zu  können^,  und  dann  hauptsächlich  als  Be- 
wohner der  zahlreichen  neugegTÜndeten  Militärkolonien, 
worauf  hier  im  einzelnen  nicht  eingegangen  werden  soll. 
Bezeichnend  g^enug^  hierfür  ist  eine  Notiz  bei  Diodor",  die 
die  Zahl   der    Militärkolonisten    in    den    oberen   Satrapien 

'  Arrian  III,  20,  1.  Erigyios  wurde  bei  Gaugamela  als  Hipparcli 
der  Bundesgenossenreiterei  genannt  (Arrian  IIL  11,  10;  Diod.  XVII, 
57,  3;  nach  Diod.  XVII,  17,-1  führte  Erigyios  von  Anfang  an  die  600 
bundesgenössischen  Reiter).  Er  dürfte  nach  Entlassung  der  Bundes- 
genossen Kommandant  der  Söldnerreiterei  geworden  sein. 

2  Arrian,  ni,  23,  2. 

"  Curt.  VII,  3,  2.  Diod.  XVII,  81,  3,  vgl.  Arrian  III,  28,  2. 
Erigyios  und  Karanos  führen  die  Reiter,  Artabazos  und  Andronikos  (früher 
Söldnerführer  bei  Dareios)  das  Fußvolk.  Droysen,  Alex.  d.  Gr.  III ^  2, 

5.  34.    Anmerk.  2  hält   die  600  Reiter  fälschlich  für  Bundesgenossen. 

*  Arrian,  I\',  3,  7.  Curt.  VJI,  6,  24  gibt  3000  Mann  zu  Fuß  an. 
Die  Expedition  verlief  unglücklich  und  wurde  von  den  Skythen  auf- 
gerieben, nur  40  Reiter,  300  vom  Fußvolk  retteten  sich.     (Arrian  IV, 

6,  2,  Curt.  VII,  7,  39). 

■^  Diod.  XVII,  64,  5,  Curt.  V,  1,  43. 
«  Diod.  XVIIl,  7,  2. 
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auf  2000(1  zu  Ful,'),  3000  zu  Pferde  angibt.  Damit  kenn- 
zeichnet sich  am  besten  die  gewaltig-  gesteigerte  Be- 
deutung des  Söldnerwesens  in   den  Alexanderzügen. 

Alexander  hatte  nach  dem  Abfall  des  Harpalos,  der 
mit  dem  königlichen  Schatz  6000  Söldner  für  sich  g^eworbeii 
hatte  und  damit  einen  Aufstand  zu  entzünden  versuchte', 
die  große  Gefahr,  die  in  diesen  Scharen  von  heimatlosen 
Landsknechten  lag,  wohl  erkannt,  denn  er  duldete  nach 
seiner  Rückkehr  aus  Indien  keine  von  den  Satrapen  eigen- 
mächtig angeworbenen  Söldner^  und  war  entschlossen, 
aus  den  Landeskindern  des  neugewonnenen  Reiches  sein 
Heer  zu  ergänzen,  wobei  er  freilich  auf  heftigen  Wider- 
stand stieß.  Sein  früher  Tod  verhinderte  hier  ein- 
schneidende Maßnahmen.  Eine  gToße  Massenentlassung 
von  Söldnern  fand  nicht  statt,  vielmehr  sollten  gerade 
sie  in  den  Kämpfen  der  Folgezeit  von  ausschlagg-ebender 
Bedeutung  werden. 

2.  Persien. 
Charakteristisch  für  die  hellenistische  Epoche  bleibt 
die  starke  Durchdringung  des  Orients  mit  griechischer 
Kultur,  ausgehend  von  den  in  Scharen  nach  Osten  ziehen- 
den Griechen.  Schon  längere  Zeit  vorher  setzt  diese 
Bewegung  ein  mit  den  zahlreichen  griechischen  Reis- 
läufern, die  in  persischen  Diensten  ein  Fortkommen  fanden. 
Meist  waren  es  die  Satrapen  Kleinasiens,  die  schon  früh- 
zeitig die  Kriegstüchtigkeit  der  Hellenen  schätzen  lernten 
und  zahlreiche  Söldner  einstellten.  Die  häufigen  Em- 
pörungen dieser  Vizekönige  waren  fast  immer  im  Ver- 
trauen auf  die  Kraft  griechischer  Landsknechte  versucht 
worden  ^      Kräftige     Herrscher    duldeten     darum     keine 

'  Diod.  XVII,  108;  Plut.  Alex.  41;  Phok.  22. 

•2  Diod.  XVII,  106,  3;  XVIII,  9,  1  gibt  ihre  Zahl  auf  8000  an; 
Curt.  X,  1,  45. 

*  Vgl.  den  Abschnitt  „Keisläufer  in  Diensten  der  Satrapen-'  bei 
B.  Müller,  S.  17ff. 
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übergrulöe  Zahl  von  Griechen  in  den  Satrapenlicerfii,  mni 
Artaxerxes  III.  Ochos  z.  B.  befahl  im  Jahre  356  ihre  Knt- 
lassung,  wodurch  nicht  \venit>-er  als  looQO  griechische 
Söldner  stellenlos  wurden.  Doch  solche  Maßre,ir(>|  hatte 
nur  vorüber^-ehende  Wirkung".  Bertiits  wenig-e  Jahre 
darauf  finden  wir  wieder  große  Massen  g-riechischer 
Söldling-e  auf  persischem  Boden,  und  ein  ein/.ig-er  Satrap, 
Idrieus  von  Karien,  vermochte  8000  zur  Niederwerfung- 
der  kyprischen  Rebellen  zu  entsenden '  (im  Jahre  350j. 
Daher  nimmt  es  uns  nicht  Wunder,  wenn  aucii  Alexander 
bei  seinem  Eroberung-szug-(i  häufig-  auf  g-riechische  Söldner 
der  Perser  stieß  nnd  bei  ilinen  kräftig-en  Widerstand  fand. 
Kleinasien  war  g-eradezu  durchsetzt  von  Scharen  dieser 
Landsknechte,  und  sie  waren  (\s  hauptsachlich,  die 
Alexander  das  Land  streitig-  machten. 

Schon  Philipp  rechnete  mit  der  starken  Söldnermacht 
Persiens  "und  suchte  ihr  Anwachsen  zu  hindern,  indem  er 
einen  gemeinsamen  Beschluß  der  Griechen  herbeiführte, 
daß  kein  Hellene  für  Barbaren  kämpfen  dürfe  bei  An- 
drohung schwerer  Strafe^,  aber  eine  Wirkung  davon  ist 
nicht  zu  spüren.  Vielmehr  läßt  sich  sagen,  daß  die 
Rüstungen  der  Perser,  von  denen  uns  berichtet  wird'"', 
nicht  zum  wenigsten  in  der  Anwerbung-  griechischer 
Söldner  bestanden,  die  sich  durch  einen  derartigen  Beschluß 
nicht  schrecken  ließen  und  bei  der  zahlreichen  Flotte  der 
Perser  stets  Gelegenheit  fanden,  zu  den  persischen  Sammel- 
plätzen zu  kommen.  Auch  zahlreiche  Verbannte,  die  in 
Persien  von  je  her  Aufnahme  fanden,  taten  Kriegsdienste 
und  gelangten  mitunter  zu  einflußreicher,  führender 
Stellung. 

So  kam  es,  daß  zur  Zeit,  w^o  Alexander  nach  Asien 
übersetzte,  griechische  Söldner  den  Kern  des  persischen 

'  Diod.  XVI,  42,  7. 

2  Arrian  I,  16,  6;  111,23,  8. 

»  Diod.  XVil,  7,  2. 
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Kuljvulkes  bildeten,  und  g-riechische  Üftiziere  als  Berater 
des  Großkönigs  eine  wichtig-e  Rolle  spielten,  freilich  oft 
geg-en  den  Nationalstolz  und  Argwohn  der  persischen 
Großen  bei  Dareios  mit  ihrem  Rat  nicht  durchdringen 
konnten.  Zu  ihnen  gehörte  auch  Charidemos  von  Oreos 
auf  Euboia,  einer  der  hervorragendsten  Söldnerführer  der 
damaligen   Zeit^. 

Der  Führer  der  Söldner  und  die  Seele  des  Wider- 
standes g-eg-en  Alexander  war  der  Rhodier  Memnon'^  der 
beim  Heer  als  erfolgreicher  Kriegsheld  beliebt  war  und 
das  makedonische  Heerwesen  genau  kannte,  da  er  früher 
am  Hofe  Philipps  als  Flüchtling  gelebt  hattet  Er  war 
der  Schvvag'er  des  persischen  Satrapen  Artabazos,  den  er 
bei  seiner  Empörung-  g^egen  Artaxerxes  unterstützt  hatte*. 
Nach  seiner  Begnadigung  und  dem  Tod  seines  Bruders 
Mentor,  dem  Führer  der  Flotte^,  führte  er  zunächst  das 
Kommando*^  über  eine  gerade  disponible,  oder  von  ihm 
rasch  zusammengebrachte  Söldnerschar,    um   geg-en    den 

^  Vgl.  A.  Lorenz,  Weitere  Bemerkungen  über  die  Söldnerei  bei 
den  Griechen.  Progr.  IJ,  S.  39 ff.  Nach  dem  Fall  Thebens  hatte 
Alexander  seine  Auslieferung  von  den  Athenern  verlangt,  sich  jedoch 
schließlich  mit  seiner  Verbannung  zufrieden  gegeben  (Arr.  I,  10,  4;  6). 
Charidemos  ging  zu  Dareios,  bot  ihm  seine  Dienste  an  und  wurde  mit 
großen  Ehren  aufgenommen  (Plut.  Dem.  23;  Phok.  17;  Deinarch.  in 
Dem.  32  und  34-).  Er  riet  dem  Dareios,  nicht  das  ganze  schwerfällige 
Keichsheer  gegen  Alexander  aufzubieten  und  persönlich  gegen  ihn  zu 
ziehen,  sondern  nur  ungefähr  100000  Mann,  von  denen  der  dritte  Teil 
aus  griechischen  Söldnern  bestehen  sollte,  unter  tüchtigen  Strategen 
abzuschicken.  Aber  er  drang  damit  nicht  durch.  Als  er,  zornig 
darüber,  seine  Geringschätzung  der  persischen  Truppen  offen  aus- 
sprach, ließ  ihn  Dareios,  in  seinem  Stolz  verletzt,  auf  der  Stelle  hin- 
richten, bereute  aber  bald,  einen  so  viel  erprobten  und  erfahrenen 
Strategen  verioren  zu  haben  (Curt.  III,  2,  lOff.;  Diod.  XVII,  30). 

^  Diod. XVII, 7, 2;  vgl.  A.  Baumbach,  Kleinasien  unter  Alexander 
dem   Großen,  Diss.  Jena,  1911,  S.  17,  Anm.  2. 

»  Diod.  XVI,  52,  3. 

*  Vgl.  B.  Müller,  S.  62. 

5  Vgl.  B.  xMüller,  S.  12,  13. 

®  Nach  A.  Baumbachs  ansprechender  Vermutung  kam  er  als 
Hyparch  von  lonien  zu  dieser  führenden  Stellung. 
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von  Philipp  nach  der  Schlacht  bei  Chäronea  nach  Klein- 
asien vorausg-eschickten  Heeresteil  unter  Parmenion, 
Aniyntas,  Attalos  zu  operierend  Trotz  g-eringer  Streit- 
kräfte (4000  Söldner  werden  g-enannt)  brachte  er  Parmenion 
und  Attalos  bei  Mag-nesia  am  Mäander  eine  Niederlag-e 
und  empfindliche  Verluste  bei'"*  (im  Jahre  336).  Kräftig- 
nutzte er  diesen  F>folg  aus  und  drängte  den  Feind  in  fort- 
währenden Kämpfen  (bei  Ephesos^  Kyzikos*,  Pitane  in 
der  Aiolis^  in  der  Troas«)  nordwärts  zurück,  sodaf.)  sich 
Kallas,  der  Nachfolg-er  des  Attalos,  schließlich  auf  die 
feste  Stellung-  von  Rhoiteion  beschränken  mußte  (335). 
Hier  kam  der  Kampf  zum  Stehen.  Es  gelang  Memnon 
nicht,  die  Küste  völlig  vom  Feind  zu  säubern  und  Alexanders 
Landung  in  Kleinasien  zu  hindern:  die  Gründe  dafür  sind 
uns  unbekannt.  Memnon  hatte  im  Verlauf  des  Krieges 
sein  Söldnerkorps  stark  vermehrt  (5000  werden  bei  einem 
Handstreich  gegen  Kyzikos  genannt)  und  vereinigte  sich 
nach  Alexanders  Landung  mit  den  Streitkräften  der 
vorderasiatischen  Satrapen  in  der  Ebene  von  Zeleia". 
Hier  entwickelte  er  im  Kriegsrat  seinen  großang^elegten 
Feldzugsplan,  der  uns  den  kühnen  Mut  und  das  starke 
Selbstvertrauen  dieses  Condottiere  so  recht  offenbart. 
Sein  Vorschlag  lief  auf  eine  Defensive  in  Kleinasien  und 
eine  kräftige  Offensive  zur  See  hinaus ^    Doch  die  Durch- 


^  Siehe  unter  „Alexander  d.  Gr.",  S.  4. 

*  Polyaen  V,  44,  5.  Nach  B.  Niese,  Geschichte  der  griechischen 
und  makedonischen  Staaten,  I,  S.  59,  Anm.  2,  sind  diese  Operationen 
Memnons  mit  Vorsicht  aufzunehmen. 

3  Arrian  I,  17,  9—11. 

*  Diod.  XVII,  7,  3 ff.:  Polyaen  V,  44,  5. 
s  Diod.  XVII,  7,  9. 

6  Diod.  XVJI,  7,  10. 

''  Arrian  I,  12,  8. 

8  Arrian  I,  12,  9:  Diod.  XVII,  18,  2.  Man  solle  sich  vor  dem 
gelandeten  .\lexander  zurückziehen,  eine  offene  Fcldschlacht  vermeiden 
und  beim  Zurückweichen  das  Land  weithin  verwüsten,  um  .Mexandcr 
Grote.  2 
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führungf  dieses  Planes  wurde  im  Krieg'srat  aboi^elehnt  und 
man  beschlol.),  eine  offene  Feld.'-chlacht  zu  wagten.  Diese 
fand  am  Granikos  statt.  Auf  persischer  Seite  fochten  zahl- 
reiche griechische  Söldner  mit;  ihre  Zahl  wird  übertrieben 
hoch  auf  20000  ang-egeben^.  Sie  standen  unter  Führung- 
des  Persers  Omares^  hinter  der  persischen  Reiterei  auf 
niedrig-en  Erhebung-en  etwas  entfernt  vom  Ufer  und  kamen 
in  der  Schlacht  nicht  recht  zurGeltungf.  Nach  der  Nieder- 
lag"e  der  persischen  Reiterei  wandte  sich  Alexander  gfegfen 
sie'^  und  g'riff  die  isoliert  Stehenden  mit  der  Phakmx  in 
der  Front,    mit  der  Reiterei  in   den  Flanken   an. 

Nach  tapferster  Gegfenwehr  wmrden  sie  zum  g-rößten 
Teil  niederg-emacht,  ihr  F^ührer  fiel,  2000  wurden  g-e- 
fangfen*.    Auch  der  Rhodier  A'lemnon   nahm   tätig-en  An- 

\'erpnegungsschwierigkeiten  zu  bereiten  und  am  raschen  Vordringen 
zu  hindern.  Die  persische  Flotte  dagegen  solle  die  Offensive  im 
ägäischen  Meere  ergreifen,  den  Krieg  womöglich  nach  Griechenland 
hinüberspielen  und  dort  eine  Erhebung  gegen  die  makedonische 
Herrschaft  hervorzurufen  suchen.  Eine  Würdigung  von  Memnons  Plan 
bei  Kaerst,  Geschichte  des  hellenistischen  Zeitalters,  I,  255,  256. 

'  Arrian  I,  14,  4;  II,  7,  6.  Die  Zahl  steht  in  innerem  Widerspruch 
zu  der  Verlustangabe  Arrians;  vgl.  die  Darlegungen  bei  H.  Delbrück, 
Geschichte  der  Kriegskunst,  I,  179,  181.  Es  stand  Phalanx  gegen 
Phalanx  und  die  Griechen  als  kampferprobte  Landsknechtnaturen 
waren  in  der  Tat  nicht  die  Leute,  sich  widerstandslos  zusammen- 
hauen zu  lassen.  \\'ir  hören  vielmehr  von  erbitterter  Gegenwehr 
(Plut.  Alex.  16,  7)  und  können  daher  unmöglich  glauben,  daß  es  ge- 
lingen konnte  18000  Griechen  (2000  wurden  gefangen)  mit  einem 
Verlust  von  30  toten  makedonischen  Phalangiten    niederzumetzeln 

-  Arrian  I,  16,  3. 

^  Nach  Plut.  Alex.  16  versuchten  sie  zunächst  eine  Kapitulation 
abzuschließen. 

-■  Arrian  I,  16,  2 — 3.  Die  Gefangenen  ließ  Alexander  zur  Zwangs- 
arbeit nach  Makedonien  schicken,  weil  sie  gegen  den  Beschluß  der 
Hellenen  für  Barbaren  gegen  Hellas  gekämpft  hätten  (Arn  I,  16,  6i. 
Unter  diesen  Unglücklichen  befanden  sich  auch  Athener  (Arr.  I,  29,  5 ; 
Curt.  III,  1,  9;  Itinerar.  Alex.  XXIII),  die  Alexander  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Ägypten  auf  wiederholte  Bitten  hin  freiließ  (Arr.  III,  6,  2; 
Curt.  IV,  8,  12). 
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teil  an  der  Schlacht  und  leistete  zusaninieri  mit  seinen 
Söhnen  hartnäcki^-en  Widerstand  auf  dem  Iink<-n  l-lüg-el 
der  Reiterei  K 

Ob  die  Zusammensetzung-  des  Perserheeres  zu  g*leichen 
Teilen  aus  je  2()000(-')  persischen  Reitern  und  g-riechischen 
Söldnern,  wie  sie  Arrian  I,  14,  4  bezeuget,  auf  griechischen 
Einfluß  (Memnon,  Charidemos)  zurückgeht,  lälit  sich  wohl 
vermuten  (so  W.  Judeich,  Klio  VIII,  374f.),  aber  nicht 
mit  Sicherheit  erweisen.  Auffallend  bleibt  dabei  aber, 
daß  man  die  Griechen,  wenn  man  so  g^roße  Hoffnung-en 
auf  sie  setzte,  nicht  in  die  vorderste  Reihe  stellte  und 
ihnen  die  Hauptlast  des  Kampfes  überließ,  sondern  mit 
der  Reiterei  die  Entscheidung"  suchte.  Auch  dies  spricht 
dafür,   daß  die  Zahl  der  (jriechen  niclit  so  bedeutend  war. 

Memnon  kämpfte  merkwürdig-erweise  nicht  bei  den 
Griechen,  sondern  bei  der  Reiterei  mit.  Er  entkam 
g-lücklich  aus  der  Schlacht  und  wurde  von  jetzt  an  der 
einzig"e  Geg"ner,  der  Alexander  Kleinasien  noch  streitig" 
machte.  Griechische  Söldner,  als  Garnisonen  im  Lande 
verteilt,  bildeten  seine  Hauptmacht  zu  Lande.  Mit  den 
Resten  der  am  Granikos  geschlagenen  Truppen  erreichte 
er  Ephesos  und  wandte  sich  von  dort  nach  vergeblicher 
Verteidigung  Milets^  nach  Halikarnass^  Die  in  Ephesos 
stehende  Söldnerbesatzung  entfloh  beim  Herannahen 
Alexanders  auf  2  Dreiruderern  zur  persischen  Elotte'*, 
mit  ihnen  Amvntas,  Antiochos  Sohn,  ein  Flüchtling  aus 
Makedonien,  anscheinend  ihr  Führer.  Hegesistratos,  der 
Söldnerbefehlshaber  in  Milet\  dachte  anfangs  an  Über- 
gabe, entschloß  sich  dann  aber,  die  Stadt  energisch  zu 
verteidigen.     Fast  alle  seine  Söldner  kamen   hierbei   um; 


>  Arrian  I,  15,  2;   Diod.  .Wll,  19,  4. 

•2  Diod.  XVII,  22. 

■"  Diod.  XVII,  23,  4. 

<  Arrian  I,  17,  9. 

■•  Arrian  I,  18,  4:   I,  H»,  1 


—     20     — 

300,  die  sich  auf  eine  Insel  im  Hafen  gerettet  hatten, 
wurden  von  Alexander  geschont  und  in  seine  Dienste 
übernommen^.  Den  heftig\sten  Widerstand  leistete  Hali- 
karnass,  wo  Memnon  persönlich  mit  zahlreichen  Söldnern 
und  Persern  die  V^erteidigung-  leitete'-.  Er  war  inzwischen 
von  Dareios,  dessen  volles  Vertrauen  er  gfenoß'^  mit  dem 
Oberbefehl  über  die  gesamte  persische  Macht  zu  Wasser 
und  zu  Lande  betraut  worden*.  Nach  längerem  heftigen 
Widerstand  mußte  Memnon  schließlich  die  Stadt  räumen, 
nur  die  beiden  Burg"en  hielten  sich  noch  einige  Zeit. 
Mit  dem.  was  er  retten  konnte,  beg'ab  sich  Memnon  auf 
die  P'lotte  und  fuhr  nach  Kos^,  um  von  jetzt  an  zur  See 
zu  operieren,  da  zu  Lande  gegen  x'Vlexander  nicht  mehr 
aufzukommen  war.  Von  den  festen  Plätzen  fiel  einer 
nach  dem  anderen.  Meist  bestand  die  Garnison  zum  Teil 
aus  gTiechischen  Söldnern,  so  in  Hyparna  in  Karlen ", 
Syllion  in  Pamphylien '^,  Kelainai  in  Phrygien^  (334). 
Memnons  kriegerische  Tätigkeit  zur  See  nahm  ein  un- 
erwartet schnelles  Ende.  Er  hatte  Chios  zurückg"ewonnen 
und  auf  Lesbos  Erfolge  errung^en,  starb  aber  dort  bei 
der  Belag'erung"  von  Mytilene  an  einer  Krankheit^  (333). 
Sein  Tod  bedeutete  einen  großen  Verlust  für  die  persische 
Sache ^^'l  Nachfolger  wurden  Autophradates  und  Pharna- 
bazos,  letzterer  Führer  der  Söldner^^    Nach  dem  Fall  von 


1  Arrian  I,  19,  1—6. 

2  Arrian  I,  20,  2—3. 

3  Arrian  I,  12,  10;  Diod.  XVll,  7,  2. 

*  Arrian  II,  1,  1:  Diod.  XVII,  23,  5-6;  vgl.  29,  1;  s.  A.  Baum- 
bach, S.  17,  Anm.  2. 

"  Diod.  XVII,  27,  5. 

6  Arrian  I,  24,  4. 

'  Arrian  I,  26,  5. 

s  Arrian  I,  29,  1—2;  Curt.  III,  1,  8. 

9  Arrian  II,  1,  1—3;  Diod.  XVII,  29,  2—4;  Plut.  Alex.  18,  3. 
^*  Diod.  XVII,  29,  4    xctl   ti]   tovtov  Ttkurfi   avifiiQißi]   xai   ra  Tor 
zdaQiLov  nfiäy^ara. 

11  Arrian  II,  2,  1. 
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Mytilene  liel.)  Pharnabazos  die  Hauptmasse?  (1<t  ( iricclirn 
nach  Tripolis  in  Phoenikien  transportieren,  wo  Thymodes*, 
der  neuernannte  Söldnerführer,  Sohn  des  Mentor,  die 
Führung-  übernahm  und  mit  ihnen  zu  Dareios  aufbrach'. 
Nach  Vereinigung-  mit  dem  Reichsheer ■',  bei  dem  bereits 
eine  mög-Hchst  große  Anzahl  Griechen  zusammeng-ezog-en 
war,  nahmen  die  Söldner  an  der  Schlacht  bei  Issos  teil 
(333).  Ihre  Offiziere  sollen  vorher  zu  einer  Kntscheidung-s- 
schlacht  in  der  mesopotamischen  Ebene  geraten  haben 
und  deshalb  bei  Dareios  verdächtigt  worden  sein,  der 
ihren  Vorschlag  zwar  nicht  befolg-te.  aber  auch  den  Be- 
schuldigungen ihrer  Gegner  keinen  Glauben  schenkte^. 
Die  Stärke  der  griechischen  Landsknechte  in  der  Schlacht 
wird  auf  30000  Hopliten  ang-egeben'\  Diese  Zahl  scheint 
ebenso  übertrieben  wie  die  Angabe  der  Gesamtmasse 
des  Heeres  auf  600000  Mann",  immerhin  waren  die 
Griechen  zahlreich  genug-,  um  der  makedonischen  Phalanx 
nachhaltigen  Widerstand  entgegensetzen  zu  können. 

Unter  Führung  desThymodes  standen  sie  im  Zentrum 
der  ganzen  persischen  Aufstellung  hinter  dem  Pinaros 
und  sollten  den  Stoß  der  makedonischen  Phalanx  brechen. 
Sie  leisteten  anfangs  erfolgreich  Widerstand,  suchten  den 
Übergang  der  Feinde  über  den  Pinaros  zu  hindern  und 
brachen   geschickt  in  eine  Lücke  beim   Gegner  ein,  der 


1  Nicht  Thymondas;  vgl.  Niese  II,  771.  Berichtigung-  zu  B.  1, 
Zeile  70. 

•^  Arrian  II,  2,  1  gibt  Lykicn  an,  aus  II,  13,  3  ergibt  sich  aber, 
daß  sie  nach  Tripolis  gebracht  wurden.  Vgl.  Curt.  III,  3,  1 :  8.  1 ;  9,  2. 
Übrigens  behielt  Pharnabazos  einen  Teil  der  Griechen  bei  sich,  den 
er  noch  zu  vermehren  suchte.  Bei  seiner  Gefangennahme  auf  Chics 
hatte  er  3000  Griechen  (Curt.  IV,  5,  18). 

»  Curt.  III,  8,  1. 

^  Curt.  III,  8,  2  ff. 

•^  Arrian  II,  8,  0;  Curt.  III,  9,  2;  Kallisthcncs  nach  Polyb.  XII,  18,  2. 
II.  Delbrück,  Kriegskunst  I,  183,  184  verwirft  diese  Zahl  mit  guten 
Gründen.  Auch  A.  Janke  hält  sie  für  übertrieben:  Kilo  X (1910),  S.  153. 

8  Arrian  II,  8,  8. 


—     22     — 

große  Verluste  erlitt ^  Doch  die  Niederlai^-e  des  linken 
persischen  F'lüg'els  zog  die  ihre  nach  sich.  Alexander 
griff  in  der  Flanke  an  und  die  Söldner  mußten  weichen'''. 
In  guter  Ordnung  verließen  sie  das  Schlachtfeld.  Ein 
großer  Teil  erreichte  die  Gebirgspässe  und  entkam". 
Eine  Abteilung  hielt  treu  bei  Dareios  aus  und  folgte  ihm 
auf  seiner  Flucht  nach  Thapsakus  zu'*.  8000  Mann  fanden 
den  Weg  nach  der  Heimat  zurück,  wo  sie  in  die  Dienste 
des  Spartanerkönigs  Agis  traten,  der  zum  Krieg  g^egen 
Makedonien  rüstete^.  Ein  anderer  geschlossener  Haufe 
von  angeblich  8000  (4000?)  Mann  unter  Führung  des 
Thymodes,  Amyntas,  Ariston)edes  aus  Pherä  und  Bianor 
aus  Akarnanien  erreichte  durch  das  Gebirge  fliehend 
Tripolis  an  der  Küste".  Von  dort  beg^annen  sie  einen 
abenteuerlichen,  kühnen  Zug,  der  so  recht  den  verwegenen 
Mut  dieser  Söldlinge  verrät  und  ganz  dem  Geiste  der 
neuen,  hellenistischen  Zeit  entspricht.  In  Tripolis  be- 
mächtigten sie  sich  einer  Anzahl  Schiffe,  die  von  ihrem 
Transport  her  noch  im  Hafen  lagen,  setzten  nach  Cypern 
über  und  g^elangten  schließlich  nach  Ägypten,  wo  sie 
auf  eigene  Faust  die  Stadt  Pelusion  durch  List  eroberten 
und  den  Statthalter  Mazäos  bekämpften,  endlich  aber 
sämtlich  vor  Memphis  umkamen  ''. 

Nach  der  Schlacht  bei  Issos  treten  die  gTiechischen 
Söldner    auf    persischer    Seite    nur    noch    wenig    hervor. 

1  Aman  II,  10,  4-6. 

2  Arrianll,  11,  1-2. 

3  Curt.  III,  11,  18. 

^  Arrian  II,  13,  1.  Nach  Curt.  IV,  1,  3  stießen  bei  Onchae 
4000  Griechen  zu  ihm. 

5  Diod.  XVII,  48,  1;  Curt.  IV,  1,  39. 

6  Arrian  II,  13,  2;  Diod.  XVII,  48,  2  gibt  4000  an.  Dittberner, 
Issos,  S.  52,  Anm.  1,  vermutet,  sie  hätten  die  makedonische  Phalanx 
durchbrochen  und  sich  südwärts  durchgeschlagen,  was  aber  ganz  un- 
wahrscheinlich  ist. 

7  Arrian  II,  13,  3;  Diod.  XVII,  48,  2-5;  Curt.  IV,  1,  27 ff.  (gibt 
die  Zahl  wie  Diodor  auf  4000  an). 
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Auch  die  an  der  Unternehiminjr  /ur  See  bfteilij^'-ten 
Söldner  konnten  keine  Rrfol^-e  mehr  erzielen.  Fharna- 
bazos  war  auf  die  Kunde  von  der  Schlaciil  bei  l.ssos 
mit  12  Dreiruderern  und  {'){)()  Griechen  nach  Chics  j^e- 
segelt*.  Als  Alexanders  Feldherren  Amphoteros  und  He^e- 
lochos  die  Insel  eroberten,  nahmen  sie  3000  g-riechische 
Landsknechte  der  Perser  g-efangen  und  steckten  sie  unter 
die  eig-enen  Truppen"'^. 

Alexander  selbst  brauchte  nach  Issos  nicht  mehr 
mit  großen  griechischen  Söldnerscharen  des  Dareios  zu 
rechnen.  Seine  Phalanx  hatte  keinen  ebenbürtigen  Gegner 
mehr  zu  fürchten,  die  Zahl  der  Griechen  beim  Feind  war 
nicht  mehr  gToIÖ.  Ihre  Spuren  lassen  sich  jedoch  bis  in 
die  letzte  Zeit  des  Dareios  verfolg"en.  Nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Ägypten  fand  Alexander  an  den  Ruphratbrücken 
ein  persisches Beobachtung"skorps  in  Stärke  von  3000  Mann, 
darunter  2000  Hellenen,  vor^.  Sie  zog-en  sich  aber  bei 
Alexanders  Nahen   sofort  zurück  (331). 

Auch  in  der  Schlacht  bei  Arbela  kamen  persischer- 
seits  noch  griechische  Söldner  zur  Verwendung.  Sie 
standen  wieder  im  Zentrum  zu  beiden  Seiten  des  Dareios. 
der  makedonischen  Phalanx  gegenüber^.  Ihre  Zahl  wird 
nicht  groß  gewesen  sein,  denn  wir  hören  nichts  davon, 
daß  sie  irgendwelchen  Einfluß  auf  den  Gang  der  Schlacht 
gehabt  hätten,  wie  am   Granikos  und  bei  Issos. 

'  Arrian  II,  13,  .'>. 

^  Curt.  IV,  5,  18. 

•'  Arrian  III,  7,  1.  Ang-cblich  sind  diese  2000  Griechen  Reiter. 
Dies  wäre  jedoch  das  einzige  Mal,  daii  griechische  Söidnerreiterei  bei 
den  Persern  auftritt,  während  sonst  nur  Hopliten  genannt  werden. 
Da  die  Perser  selbst  ein  hervorragendes  Reitervolk  waren  und  die 
Griechen  als  Reiter  keinen  besonderen  Ruf  genossen,  so  ist  wenig 
wahrscheinlich,  daß  die  Angabe  Arrians  richtig  ist.  Daher  ist  die 
Arrianstelle  nach  Curt.  IV,  9,  7  und  12  von  Sintenis  und  dann  von 
Rüos  mit  Recht  geändert  worden,  so  dal.)  die  2000  Griechen  Ful.'.- 
volk    sind. 

*  Arrian  III,  11,  7;  Curt.  IV,  12,  10. 
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Auf  der  Flucht  desDareios  nach  Medien  stießen  noch 
2000  griechische  Landsknechte  unter  ihren  Führern  Patron 
aus  Phokis  und  Glaukos  aus  Ätolien  zu  ihn) '.  Sie  er- 
reichten mit  Dareios  Akbatana  und  beg^leiteten  ihn  auch 
weiterhin  auf  seiner  F"lucht,  ang-eblich  jetzt  4000  Mann 
stark-,  unter  Führung-  des  Patron.  Getreulich  hielten  sie 
bis  zuletzt  bei  Dareios  aus,  waren  aber  nicht  imstande, 
Bessos  an  der  Ermordung-  des  Dareios  zu  hindern  und 
verließen  schließlich  die  Heerstraße,  um  sich  in  das  Ge- 
birge der  Tapurer  am  kaspischen  Meer  zu  retten^.  Not- 
g-edrung-en  mußten  sie  sich  endlich  bedingung-slos  Alexan- 
der unterwerfen;  es  waren  noch  1500  Mann,  die  zum 
größten  Teil  unter  Alexander  weiter  dienten,  zum  Teil 
ihre  Entlassung-  erhielten'*.  Damit  war  der  letzte  Rest 
einer  stattlichen  Söldnermacht  unschädlich  g-eworden. 
Auch  g-riechische  Wa£fentüchtig-keit  hatte  den  Unterg-ang" 
des  Reiches  nicht  hindern  können. 

Die  Gesamtzahl  der  Griechen,  die  in  persischem 
Solde  während  des  Feldzug-es  verwendet  wurden,  belief 
sich  nach  Curt.  V,  11,  5  auf  50000.  Doch  diese  Zahl 
dürfte  durch  Summierung-  der  20000  vom  Granikos  und 
30000  von  Issos  entstanden  sein  und  besitzt  wenig-  Glaub- 
würdig-keit.  Eine  Schätzung-  bleibt  unsicher,  da  selbst 
die  Zahlen  Arrians  schweren  Bedenken  unterlieg-en,  weil 
sie  mit  seinen  Verlustang-aben  mehrfach  in  innerem  Wider- 
spruch stehen-'. 

3.  Griechenland  (336—322). 
Das   Krieg-swesen    der   g-riechisclien   Staaten   tritt  in 
der  x'Vlexanderzeit  stark  in  den  Hinterg-rund.    Alexanders 

1  Arrian  IIF,  16,  2. 

2  Diod.  XVn,  73,  2;  Curt.  V,  8.  3;  V,  12,  4;  V,  9,  15. 

3  Arrian  111,  21,  4;  111,  23,  1. 

*  Arrian  111,  23,  7-9;  24,  4-5;   Diod.  XVII,  76,  2;   Curt.  VI,  5,  10. 
5  Vgl.  S.  18,  Anm.  1;  21,  Anm.  5. 


energ-isches  Auftreten  und  rasches  Handeln  nach  seiner 
Thronbesteig-ung  ließen  es  zu  keiner  Organisation  des 
Widerstandes  kommen.  Als  dann  wirklich  eine  Em- 
pörung- in  Hellas  ausbrach  (335),  wurde  sie  im  Keime 
erstickt,  Theben  streng-  bestraft.  In  der  Folge  hielten 
die  Griechen  eine  Zeitlang  Ruhe.  Der  zurückgebliebene 
Reichsverweser  Antipater  hatte  eine  plötzliche,  über- 
raschende Erhebung  in  Hellas  kaum  zu  befürchten,  da 
die  bürgerlichen  Aufgebote  der  vielfach  zersplitterten 
Staaten  allein  keine  Aussicht  auf  Erfolg  gehabt  hätten 
und  zur  Ansammlung  von  Söldnern  immerhin  einig-e  Zeit 
verg-ehen  mußte.  Der  Hauptgegner  Makedoniens  war 
Sparta,  das  mit  persischem  Gelde  unterstützt  wurde'. 
Selbst  diese  militärische  Hauptmacht  Griechenlands  führte 
seine  Kämpfe  nicht  mehr  ausschließlich  mit  seinem  Bürger- 
heer, sondern  stellte  jetzt  Söldner  in  Menge  ein,  während 
früher  nur  kleine  Haufen  von  Landsknechten  als  leichte 
Truppen  angeworben  worden  waren.  Im  Jahre  333  nahm 
König  Ag-is  für  seine  Unternehmungen  auf  Kreta  8000 
griechische  Söldner,  die  von  Issos  entkommen  waren,  in 
seinen  Dienst ^  Das  persische  Geld  ermöglichte  ihm, 
ihre  Zahl  durch  Werbungen  in  Taenaron  zu  erhöhen. 
Nach  den  Kämpfen  auf  Kreta  begann  im  Winter  332/31 
die  Erhebung  in  der  Peloponnes.  Eine  makedonische 
Abteilung  unter  Korrag-os  wurde  von  den  Lakedämoniern 
und  ihren  Söldnern  geschlagen  ^ 

Die  Entscheidung  fiel  331  in  der  Schlacht  bei  Mega- 
lopolis.  Agis  hatte  20  000  Mann  Fußvolk,  2000  Reiter 
zur  Stelle,  nicht  weniger  als  10000,  also  die  Hälfte  des 
Heeres,  waren  Söldner*.    Sie  schlugen  sich  ebenso  tapfer 


1  Aman  II,  13,  6. 

-  Diod.  XVII,  48.  1;  Curt.  IV,  1,  39, 
»  Curt.  VI,  1. 

*  Deinarch  I,  34;    Diod.  XVil,  62,  8   gibt   die   Zahl   der   Söldner 
nicht  besonders  an. 
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wie  (ii(^  SpartaiiiT,  erlag'en  aber  dem  überleg-enen  Heere 
(it's  Antipater  und  seiner  Verbündeten,  ihr  Soldherr  Ag-is 
tiel.  Die  Überlebenden  traten  zumeist  in  die  Dienste 
Alexanders. 

In  (iric^cliiMil. 111(1  herrschte  darauf  für  läng^ereZeit  Ruhe, 
wir  hören  nichts  mehr  von  Kämpfen,  an  denen  Söldner 
beteilig't  gfewesen  wären.  Krst  nach  Alexanders  Tod 
treten  sie  dort  wieder  in  Erscheinung,  als  eine  neue  Er- 
hebung" den  Griechen  die  ersehnte  Freiheit  bring^en  sollte. 

Diesmal  war  Athen  die  führende  Macht,  der  einzige 
g-riechische  Staat  neben  Ätolien,  dem  die  Führerrolle 
seinem  politischen  Einfluß  nach  g-ebührte.  Es  traf  Vor- 
bereitung-en  zum  Abfall,  indem  es  den  Condottiere 
Leosthenes,  der  die  auf  Alexanders  Befehl  entlassenen 
Söldner  der  Satrapen  Asiens  nach  Griechenland  geführt 
hatte  \  heimlich  beauftrag^te,  diese  am Vorg'ebirgfe  Taenaron 
auf  neuen  Dienst  wartenden  Söldner  anzuwerben,  und 
ihm  dazu  50  Talente  und  Waffen  g-ab-.  Leosthenes  warb 
damit  8000  Söldner,  scheinbar  auf  eig-ene  Hand,  und 
wurde  dann  von  den  Athenern  zum  Oberbefehlshaber 
gewählt'*.  Der  lamische  Krieg-  brach  aus.  Leosthenes 
führte  seine  Söldner,  nachdem  er  den  Sold  gezahlt  und 
Waffenlose  ausg-erüstet  hatte*,  zu  den  Atolern  und  sperrte 
mit  diesen  und  anderen  Verbündeten  die  Therm opylen'\ 
Athen  erklärte  offen  seinen  Abfall,  worauf  namentlich  die 
wenig-  Beg-üterten  und  solche  Elemente  drangen,  die  ihren 
Unterhalt  durch  Reislaufen  erwarben".  Wie  stark  sie  an 
Zähl  Waren,  ergibt  sich  aus  dem  Kontingent  Athens  in 
diesem    (lamischen)   Krieg.     Athen    stellte    5000    Bürger- 


1  Paus.  I,  25,  5. 

2  Diod.  XVin,  9,  1—4. 

3  Diod.  XVIII,  11,  3. 
*  Diod.  XVIII,  9,  5. 

^  Diod.  XVIII,  9,  5;   11,  5. 

«  Diod.  XVIII,  10,  1. 
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Soldaten,  500  Reiter  und  2000  Söldner^  Da  die  Streit- 
kräfte des  Leosthenes  auf  30000  Mann  beziffert  werden-, 
so  hätte  demnach  ein  Drittel  des  g'anzen  Heeres  aus 
Söldnern  bestanden  (8000  des  Leosthenes  +  2000  der 
Athener),  wobei  noch  die  Mög-lichkeit  besteht,  dali  unter 
den  von  den  Verbündeten  gestellten  Konting"enten  Söldner- 
abteilung'en  waren  und  die  Zahl  der  Söldner  also  noch 
höher  zu  veranschlagten  ist.  Diese  Landsknechte  treten 
in  der  Überlieferung-  des  laniischen  Krieg-es  nicht  be- 
sonders hervor.  Wie  wertvoll  sie  aber  waren,  zeigfte  sich 
bei  der  Belagferungf  von  Lamia,  wo  die  läng^ere  Dauer 
der  Einschließung-  einen  beträchtlichen  Teil  der  Bürgfer- 
wehr  veranlaßte,  in  die  Heimat  zurückzukehren  und  in 
erster  Linie  die  Söldner  es  waren,  die  dem  Leosthenes 
es  ermög-lichten,  die  Belag'erung-  fortzusetzen.  Leosthenes 
fiel  vor  Laniia  tötlich  verwundet  ^  Der  Tod  dieses  be- 
deutenden Söldnerführers  war  ein  g^roßer  Verlust  für  die 
hellenische  Sache.  An  seine  Stelle  trat  Antiphilos^,  der 
ihn  aber  nicht  ersetzen   konnte. 

Auch  auf  der  Seite  des  Feindes,  bei  Antipater, 
dienten  Söldner.  Ihre  Zahl  ist  uns  unbekannt.  Antipater 
hatte  anfang-s  nur  eine  kleine  Macht  (13000  Mann 
zu  Fuß,  600  Reiter^)  suchte  sie  jedoch  durch  Werbungfen 
zu  verstärken,  wozu  er  den  Sippas  mit  einig-en  Truppen 
zurückließt  Dieser  scheint  sein  Werbegfeschäft  sehr 
erfolgreich  durchgeführt  zu  haben  und  dann  zu  Leon- 
natos  gestoßen  zu  sein,  von  dem  es  ausdrücklich  heißt, 
daß  er  in  Makedonien  sich  erheblich  verstärkte,  was 
fast     nur     durch     Söldner     geschehen     sein     kann,     da 


'  Diod.  XVIII,  11,  3. 

2  Justin  XIII,  5,  8. 

='  Diod.  XVIII,  13,  5;  Justin  XIII,  5,  12. 

*  Diod.  XVIII,  13,  6. 

•■  Diod.  XVni,  12. 

«  Diod.  XVIII,  12,  2. 
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das  Lami  uacli  Üiodors  Ang'abe  von  Rekruten  ent- 
blößt  \var\ 

Leonnatos  verstärkte  sich  auf  20000  Mann  zu  Fuß, 
1500  Reiter'''.  Eine  weitere  Unterstützung-  für  Antipater 
brachte  der  heimkehrende  Krateros.  Er  führte  6000  make- 
donische Veteranen  heran,  dazu  4000  h  jiaQodco  Jigooedr]- 
jiievcov,  ferner  1000  persische  Bogenschützen  und  Schleu- 
derer und  1500  Reiter^.  Die  4000  iv  Traoödo)  7ioooeih]fih'oi 
sind  sicherlich  meist  Söldner,  die  ja  hauptsächlich  Alexan- 
ders Heereserg-änzung-  bildeten.  Antipaters  Gesamtmacht 
belief  sich  schließlich  auf  über  40000  Schwerbewaffnete, 
3000  Bogenschützen  und  Schleuderer,  5000  Reiter*,  wo- 
von man  ungefähr  die  Hälfte  als  g^eworben  veranschlagten 
darf. 

Weitere  genauere  Ang'aben  über  die  Söldner  des 
klinischen  Krieges  lassen  sich  nicht  m^ichen,  auch  nicht 
über  ihre  Anteilnahme  an  der  Schlacht  bei  Krannon. 
Nur  von  einer  Episode  aus  dem  Seekrieg"  wissen  wir  noch, 
daß  auf  makedonischer  Seite  Söldner  daran  beteiligt  waren. 
Es  erschienen  nämlich  beiRhamnus  in  Attika  einige  make- 
donische Schiffe  und  landeten  eine  Menge  Makedonen 
und  Söldner,  die  unter  Mikions  Führung"  die  ganze  Paralia 
durchstreiften  und  plündernd  verwüsteten  ^  Doch  erlag'en 
sie  einer  von  dem  alten  Phokion  zusammengebrachten 
Schar  athenischer  Hopliten,  Mikion  selbst  fiel  ^  Diese  kleine 
Episode  zeigt  uns,  daß  die  Landsknechte  auch  als  Schiffs- 
soldaten Verwendung  fanden,  worüber  uns  sonst  leider 
fast  nichts  bekannt  geworden  ist.  (Griechische  Söldner 
der  Perser,  zur  See  verwendet;  vgl.  S.  23). 


1  Diod.  XVni,  12,  2. 

2  Diod.  XVIir,  14,  5. 

3  Diod.  XVIII,  16,  4. 
••  Diod.  XVIII,  16,  ö. 
5  Plut.  Phok.  25,  1. 

«  Plut.  Phok.  25,  2. 
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Der  ung-lückliche  Ausg-ang-  des  lamischen  Kriecfes 
brach  Athens  Kräfte  für  immer,  von  jetzt  an  higen  fast 
stets  fremde  Miettruppen  in  den  Festungen  der  Stadt  als 
Wächter ^  Nur  ÄtoHens  Macht  war  noch  ungebrochen 
in  Griechenland  infolge  der  Kriegstüchtigkeit  seiner  Be- 
wohner, die  noch  alle  bereit  waren,  selber  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  ihr  Vaterland  /.u  verteidigen  und  sich  nicht 
auf  fremde  Soldknechte  verließen.  Das  übrige  Griechen- 
land aber  wurde  bei  seiner  militärischen  Schwäche  zum 
Spielball   der  Diadochen. 

b)  Die  Diadochen  (323  bis  ca.  280). 

].  Asien. 
Für  Asien  bedeutete  der  Tod  Alexanders  den  Beginn 
neuer  Kämpfe  und  Umwälzungen,  an  denen  wieder 
griechische  Reisläufer  wesentlichen  Anteil  nahmen.  Die 
Diadochenkriege  waren  es  zunächst,  die  große  Mengen 
von  Griechen  auf  asiatischen  Boden  hinüberzogen,  wo 
das  Söldnertum  alsbald  einen  gewaltigen  Umfang  an- 
nahm  und  dem   Mutterland  sehr  viele  Kräfte  entzog. 

Die  Heere  der  Diadochen  gingen  hervor  aus  dem 
Alexanderheer,  das  sich  im  Laufe  der  Feldzüge  in  seiner 
Zusammensetzung-  stark  geändert  hatte  und  gerade  bei 
Alexanders  Tod  in  der  Umbildung  begriffen  war.  Wir 
unterscheiden  der  Zusammensetzung  nach  drei  große 
Gruppen  unter  den  Streitkräften  des  Reiches  beim  Tode 
des  Königs; 

L  ausgehobene  Mannschaften;   dazu  zählen  die  Make- 
donen  und   die   makedonisch   bewaffneten   Asiaten, 
die  zuletzt  in  Massen  eingestellt  worden   waren; 
II.  geworbene  Mannschaften,  hauptsächlich  Griechen, 

aber  auch  Asiaten ; 
in.  von  verbündeten  und  abhängigen  Völkern  gestellte 
Mannschaften. 


1  Plut.  Phok.  9. 
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Wie  stark  sich  die  Zahl  der  Landsknechte  im  Laufe 
des  Alexanderzug-es  vermehrt  hatte,  haben  wir  bereits 
g-esehen.  Unter  Alexanders  Nachfolg^ern  g-ewannen  sie 
bald  eine  alles  überrag^ende  Stellung-,  sodaß  man  sag-en 
darf,  die  Heere  der  Diadochen  bestanden  in  der  Haupt- 
sache aus  Söldnern,  denn  auch  die  Kerntruppe,  die 
makedonische  F^halanx,  wandelte  sicli  allmählich  in  ein 
reines  Söldnerkorps  (vg-1.  S.  38).  Die  Blütezeit  des 
g'riechischen   Söldnerwesens   fällt   in   diese  Zeit. 

(yleich  das  erste  wichtig'ere  krieg^erische  Ereigfnis  in 
Asien  nach  Alexanders  Tod  führt  uns  die  Bedeutung- 
der  g-riechischen  Reisläufer  vor  Aug-en.  Ein  g-efähr- 
licher  Söldneraufstand  mulöte  niederg-eschlag-en  werden. 
Alexander  hatte  zur  Sicherung'  der  neu  g-ewonnenen 
Gebiete  vielfach  Militärstationen  ^  ang-elegt  und  diese 
mit  ausg-edienten  Makedonen  und  Söldnern  besetzt. 
Viele  dieser  Landsknechte,  besonders  die  in  entleg-enen 
Geg-enden  ang-esiedelten,  wollten  jedoch  nicht  dauernd 
auf  ihren  Posten  verharren  und  trachteten  danach,  ent- 
lassen zu  werden,  um  in  der  Heimat  die  g-ewonnene 
Beute  verzehren  zu  können  oder  auf  neuen  Kriegszüg'en 
ihr  unruhiges  Leben  fortzusetzen.  Es  kam  daher  zu  Plr- 
hebung-en  dieser  Söldner"^.  Großen  Umfang-  nahm  die 
Meuterei  der  in  den  ,.oberen  Satrapien*'  g-ebliebenen 
Griechen  an.  Sie  nahmen  die  Burg-  von  Baktra  ein  und 
riefen  ihren  Führer  Athenodoros  zum  König-  aus  (325). 
Nach  dessen  Ermordung-  durch  Biton,  einen  seiner 
Offiziere,  nahm  die  Aufstandsbeweg-ung-  noch  zu.  Nach 
Alexanders  Tod  vereinig-ten  sich  3üü0  Meuterer  und 
suchten  ähnlich  wie  die  10000  Kyrossöldner  den  Heimweg^. 

>  Vgl.  J.  G.  Droysen,  Hellenism.  Illä,  2,  193ff. 

-  So  erschlugen  sie  in  Westindien  den  von  Alexander  einge- 
setzten Satrapen   Philippos.     Arrian  VII,  27,  2, 

3  Diod.  XVII,  99,  5;  Curt.  IX,  7.  J.  Beloch,  Griech.  Gesch. 
III,  1.  S.  70,  Anm.  2  glaubt,    sie  hätten  sich  eine  selbständige  Herr- 
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Sie  erhielten  bald  Zulauf  und  verstärkten  sich  auf  anti^eb- 
lich  20000  Mann  zu  Fulö  und  3000  Reiter ^  zum  Führer 
wählten  sie  sich  den  Aenianen  Philon.  Jetzt  war  es 
hohe  Zeit,  Schritte  g-egen  sie  zu  unternehmen.  Perdikkas 
sandte  den  zum  Befehlshaber  in  den  oberen  Satrapien 
ernannten  Feldherrn  Peithon  gfegen  sie  aus^.  Ihm  g-elang- 
es,  durch  Bestechung-  eines  Unterführers  der  Meuterer, 
Letodoros,  der  im  Gefecht  mit  3000  Mann  seinen  Posten 
verließ,  der  g-efährlichen  Gegfner  Herr  zu  werden,  sie 
zur  Niederlegfung-  der  Waffen  und  Rückkehr  auf  ihre 
Stationen  zu  verpflichten.  Er  hatte  dabei  allerding's  den 
Hinterg^edanken,  sie  für  sich  zu  g^ewinnen  und  seine 
eigfenen  ehrgreizig^en  Pläne  zu  verfolgten.  Aber  seine 
Leute,  denen  man  die  Habe  der  Meuterer  als  Beute  ver- 
sprochen hatte,  kehrten  sich  nicht  an  die  Abmachung-en 
und  machten  sämtliche  Griechen  nieder '\  Damit  war  eine 
ernste   Gefahr    für    die  Sicherheit    des  Reiches    beseitig-t. 

Schon  bei  dieser  Episode  hatte  sich  der  in  der  Folgfe- 
zeit  so  charakteristische  Ehrgeiz  der  (jeneräle  Alexanders 
gfezeig't,  der  die  Hauptursache  der  blutig^en  Diadochen- 
kämpfe  war.  Verfolgten  wir  hierbei  den  Anteil  der  Söldner 
an   den   Kämpfen  in  Asien. 

Bei  den  Streitig^keiten  um  die  Nachfolg"e  Alexanders 
hatte  das  in  Babylon  versammelte  Reichsheer  die  F]nt- 
scheidung".  F^ußvolk  und  Reiterei  standen  sich  g^eg-enüber. 
Die  zahlreichen  Söldner  spielten  dabei  eine  gfanz  unter- 
g^eordnete  Rolle,  ebenso  die  asiatischen  Heeresteile.  Sie 
werden    g-ar  nicht    g^enannt*  und    ließen    die    Makedonen 

Schaft  gründen  wollen.  Sie  verlangten  aber  doch  ihre  Kntlassung 
und  wollten   füglich  in  die  Heimat  zurück. 

'  Diod.  XVIII,  7  es  müssen  viele  Asiaten  mit  beteiligt  sein, 
denn  eine  so  große  Anzahl  Griechen  dürfte  in  jenen  fernen  Gegenden 
damals  schwerlich  schon  vorhanden  gewesen  sein. 

2  Diod.  XVIII,  4,  8. 

"  Diod.  XVIII,  7. 

1  Diod.  XVIII,  2. 
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allein  tMitsi-hcicicn  oder  folg-ten  einfach  ihren  make- 
donischen I'ührern,  je  nachdem  sie  dem  Fußvolk  oder 
der  Reiterei  ang-ehörten.  PZrst  mit  der  Verteilung-  der 
Sutrapien  und  der  damit  verbundenen  Sonderstellung" 
der  Generale  gewinnt  das  Söldnerwesen  seine  hervor- 
ragende Bedeutung.  Die  neu  ernannten  Vizekönige  be- 
setzten ihre  Satrapien  mit  den  mitgebrachten  Truppen 
(so  kam  z.  B.  Lysimachos  mit  4000  Mann  zu  Fuß,  2000 
Reitern  nach  Thrakien  ^),  steigerten  jedoch  ihre  militärische 
Macht  besonders  durch  ausgedehnte  Werbungen.  So  er- 
fahren wir.  daß  Ptolemäus,  dem  Ägypten  zugefallen  war, 
sogleich  für  8000  Talente  Söldner  warb  und  Truppen 
rüstete-.    Peithon,  Satrap  von  Medien,  warb  sich  Söldner^. 

In  erster  Linie  wurden  natürlich  die  Einheimischen 
in  den  Satrapien  zur  Dienstleistung  im  Heer  des  Satrapen 
herangezogen.  (In  Ägypten  geschah  dies  zunächst  nicht.) 
Eumenes  brachte  in  seinen  Gebieten  Kappadokien  und 
Paphlagonien  nach  der  Eroberung  6300  Reiter  zusammen  *. 

Die  übrigen  Truppen,  und  das  war  mitunter  die 
Hauptmacht,  waren  geworben.  Die  Zusammensetzung 
von  2  Satrapenheeren  dieser  Zeit,  von  denen  wir  genaueres 
erfahren,  läßt  das  erkennen.  Das  eine  brachte  x'Vrrhidaeos 
zusammen,  dem  bei  der  Verteilung  der  Satrapien  in 
Triparadeisos  321  das  hellespontische  Phryg-ien  zugefallen 
war.  Um  sich  in  seiner  Satrapie  zu  behaupten,  warb 
er  eifrig  Söldner  und  hatte  schließlich  10000  Söldner 
zu  Fuß,  1000  Makedonen,  500  persische  Bog^enschützen 
und  Schleuderer,  800  Reiter ■''  beisammen,  womit  er  gegen 
Kyzikos  vorging,  aber  nichts  ausrichten  konnte  (319). 
Das   andere    bildete    die    Streitmacht    des    Satrapen    der 


1  Diod.  XVni.  U,  2. 

2  Diod.  xvin,  u,  1. 

»  Polyaen  IV,  6,  14. 

*  Diod.  XVm,  29,  3;  Plut.  Eura.  4,  3. 

5  Diod.  XVIII,  5,  1. 
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Persis  Peukestes  und  setzte  sich  zusammen  aus  10000 
persischen  Bogfenschützen  und  Schleuderern  •  (also  die 
Hauptmacht  war  aus  der  Satrapie  ausgehoben,  die  dem- 
nach eine  ansehnliche  militärische  Kraft  gehabt  hat), 
3000  „makedonisch  Gerüsteten  verschiedener  Nationen*' 
(meist  wohl  asiatische  Söldner),  600  griechischen  und 
thrakischen  Reitern  (ebenfalls  Söldner)  und  400  persischen 
Reitern'   (317). 

Das  Reichsheer  blieb  anfänglich  in  der  Hauptsache 
in  der  Hand  des  Reichsverwesers,  zersplitterte  dann  aber 
unter  Antipater  (321),  der  den  größten  Teil  unter  Anti- 
genes in  Asien  zurückließ  und  einen  Teil  mit  sich  nach 
Europa  nahm.  Von  den  griechischen  Söldnern  im  Reichs- 
heer erfahren   wir  hierbei   nichts. 

Überhaupt  sind  die  Angaben  über  die  Söldner  in 
den  Diadochenkämpfen  nur  spärlich  und  bei  der  Dürftig- 
keit und  Lückenhaftigkeit  unserer  Überlieferung  läßt 
sich  kaum  ein  genaues  Bild  von  der  Entwicklung  und 
Ausdehnung  des  Söldnerwesens  geben,  mitunter  läßt 
sich  sogar  nicht  mehr  scheiden,  ob  wir  es  mit  griechischen 
oder  aus  Asien  stammenden  Söldnern  zu  tun  haben. 
Folgen  wir  daher  den  Ereignissen  in  zeitlicher  Reihen- 
folge und  beschränken  wir  uns  darauf,  über  die  wenigen 
Einzelheiten,  die  uns  bekannt  sind,  einen  Überblick  zu 
gewinnen. 

Bei  den  Kämpfen  des  Eumenes  geg^en  Krateros  und 
Neoptolemos  (321)  hatte  Eumenes  bereits  20000  Mann 
Fußvolk,  5000  Reiter  beisammen^.  Während  die  Reiter 
fast  ausschließlich  aus  seiner  Satrapie  gezogen  waren  '^ 
muß    das    Fußvolk    zum    größten    Teil    aus    Söldnern    be- 


'  Diod.  XIX,  14,  5.    Die  Zusammensetzung  der  übrigen  Satrapen- 
heere gibt  Diodor  leider  nicht  an.    Vgl.  XJX,  14,  6  ff. 
-'  Diod.  XVUJ,  30,  5. 
«  Diod.  XVI IT,  29,  3;  Plut.  Eum.  4,  3. 
Grote.  3 
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staiidiMi  haben.  Genaueres  läßt  sich  nicht  sag^en,  während 
von  den  Streitkräften  des  Krateros,  der  von  Europa  kam 
und  dessen  Truppen  auf  20000  Mann  zu  Fuß  und  2000 
Reiter  angfeg"eben  werden,  ausdrückhch  g'esagt  wird,  daß 
die  Mehrzahl  Makedonen  waren'.  Aus  Furcht,  daß  seine 
Makedonen  zu  Krateros  übergfehen  könnten,  stellte  Eu- 
nienes  nicht  sie,  sondern  zwei  Söldnerhipparchien  unter 
Pharnabazos  und  Phoenix  aus  Tenedos  dem  Krateros 
g-eg"enüber^.  Phoenix'  Hipparchie  bestand  anscheinend 
aus  Thrakern,  denn  einer  seiner  Leute,  der  den  Krateros 
schw-er  verwundet  vom  Pferde  stieß,  war  ein  Thraker ^ 
Diesmal  hatte  der  schlaue  und  gfewandte  Grieche  g^e- 
sieg"t,  aber  im  folgenden  Jahre  erlag-  er  bei  Orkynia  (320) 
dem  Antig-onos.  Die  Heeresstärke  war  bei  Eumenes  un- 
verändert (20000  Mann  zu  Fuß,  5000  Reiter*),  Antigonos 
dageg^en  führte  10000  Mann  Fußvolk,  wovon  die  Hälfte 
Makedonen  waren,  wie  ausdrücklich  g'esagft  wird,  2000 
Reiter  und  30  Elephanten  in  den  Kampf.  Infolge  der 
Niederlage  wurde  Eumenes  so  in  die  Enge  getrieben, 
daß  er  sein  Heer  auflösen  mußte.  Da  es  meist  aus 
Söldnern  bestand,  lief  es  einfacli  zu  Antigonos  über,  wo 
es  neue  Dienste  nahm.  Antigonos  verstärkte  sich  da- 
durch sehr  schnell  und  hatte  bereits  319  ungefähr 
40000  Mann  zu  P"uß,  7000  Reiter  beim  Kampf  gegen 
Alketas,  Attalos  und  Genossen  in  Pisidien  und  Pam- 
phylien.  Als  auch  deren  Truppen  zu  ihm  übergetreten 
waren,  g-ebot  Antigonos  über  eine  Heeresmacht  von 
60000  Mann  Fußvolk,  10000  Reitern,  und  hoffte  noch 
größere  Massen  zusammenbringen  zu  können,  da  Asien 
reichlich  Mittel  zu  liefern   imstande  war,    um  Söldner  zu 


'  Diod.  XVJU,  30,  4. 
•^  Plut.  P:um.  7,  1. 

'  Plut.  Eum.  7.  3;  nach  Arrian  bei  Photios  p.  71a,  4  fiel  Krateros 
durch   Paphlagonier. 

*  Diod.  xvrn,  40,  4. 
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werben'.  Bereits  in  dieser  Zeit  inulö  das  Reislaufen  bei 
den  Griechen  einen  noch  nie  dag^ewesenen  Umfang"  an- 
g"enommen  haben,  wie  man  aus  dem  Edikt  der  Könige 
PhiHpp  Arrhidaeos  und  Alexandros  (319)  ersehen  kann, 
worin  für  die  g"ewährten  Vorteile  von  alhni  (kriechen  aus- 
drücklich ein  Beschluß  verlanget  wird,  daß  kein  Grieche 
gfeg^en  sie  dienen  oder  etwas  zu  ihrem  Nachteile  unter- 
nehmen dürfe,  bei  Strafe  der  Verbannung-  seiner  Person 
und  seiner  Ang-ehörig-en  sowie  Verlust  seines  Eig-entums, 
wodurch  natürlich  besonders  die  Söldner  betroffen  wurden  '■*. 
Bei  der  g-roßen  Söldnerzahl  brauchte  man  natur- 
gemäß auch  viel  Geld  zu  ihrer  Unterhaltung.  Geld  war 
beinahe  so  g'ut  wie  Truppen.  Daher  unterstützten  im 
Jahre  319  Polyperchon  und  die  Könige  den  getreuen 
Eumenes  zunächst  mit  Geld  und  befahlen  den  Strategen 
und  Schatzmeistern  in  Kilikien,  Eumenes  500  Talente  als 
Geschenk  zu  überweisen  und  außerdem  soviel  Geld,  als 
er  zur  Söldnerwerbung-  und  Heeresrüstung-  verlangen 
würde  ^.  Eumenes  muß  ein  erstaunliches  Geschick  be- 
sessen haben,  von  diesen  Mitteln  Gebrauch  zu  machen. 
Er  hatte  mit  seinen  500  Getreuen  die  Belagerung  von 
Nora  glücklich  überstanden,  und  binnen  wenig-en  Tagen 
waren  ihm  schon  2000  Soldaten  zug-elaufen'*.  Mit  diesen 
verließ  er  Kappadokien  ^  und  verstärkte  sich  in  Kilikien 
durch  3000  makedonische  Argyraspiden^;  dann  beg-ann 
er  mit  dem  Gelde  des  könig-lichen  Schatzes  eine  groß- 
artige Werbung  in  Lykien,  Pisidien,  Kilikien,  Syrien  und 
auf  \3ypern.  Auf  die  Kunde  von  dem  reichlichen  Sold, 
der  von   P'umenes   g-ezahlt    wurde,    fanden    sich    aus   den 

1  Diod.  XVni,  50,  3. 

•"  Diod.  XVm,  56,  7. 

3  Diod.  XVIII,  58,  1. 

*  Diod.  XVJII,  53,  7. 

■-•  Diod.  XVllI,  59,  1;  nach  Plut.  Eum.  12  sind  es  1000  Reiter. 

"  Diod.  XVIIJ,  59,  3;   altgediente   Garden,    die    auf    königlichen 

Befehl  Eumenes  unterstellt  wurden. 

3* 
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Städten  (Tricchenlaiuls  viele  in  Kilikien  ein  und  ließen 
sich  anwerben  ^  In  kurzer  Frist  verstärkte  sicii  so  sein 
Heer  um  melir  als  10  000  Söldner  zu  Fulö,  2000  Reiter, 
und  es  war  imstande,  Antigonos  die  Spitze  zu  bieten. 
Einzelheiten  über  die  Zusammensetzung"  derDiadochen- 
heere  sind  uns  aus  etwas  späterer  Zeit  bekannt,  und  zwar 
aus  der  Schlacht  bei  Parätakene  317  zwischen  Eumenes 
und  Antigfonos.  Nach  Diodors  Ang-aben  belief  sich 
Eumenes  Heer,  durch  die  Satrapenkorps  um  18  700  Mann 
zu  Fuß,  4700  Reiter  verstärkt,  auf  insg-esamt  35000  Mann 
Fußvolk.  6100  (6200)  Reiter,  lU  (125)  Elephanten^.  Die 
Phalanx  zählte   17  000  Mann,  und  zwiir: 

6000  Söldner 

5000  makedonisch    Bewaffnete    aus    verschiedenen 
Nationen    (meist  x\siaten,  ebenfalls  Söldner)  ^ 

3000  makedonische  Silberschildner, 

3000  Hypaspisten  (makedonische  Veteranen). 
Hiernach  bestand  also  Eumenes  Phalanx  zu  ^^  aus 
Geworbenen.  Von  den  leichten  Truppen  erfahren  wir 
nichts,  an  der  Gesamtsumme  von  35000  Mann  fehlen 
18000  Mann,  die  durch  die  Truppen  der  Satrapen  gewonnen 
werden,  welche  fast  nur  Leichtbewaffnete  gestellt  hatten. 
Die  Reiterei  war  6100  (620.0)  Mann  stark;  es  waren  meist 
Asiaten,  dabei  auch  500  Thraker  aus  den  oberen  Satrapien  *, 
anscheinend  Söldner.  Jedenfalls  bestand  die  Reiterei  nur 
zum  geringen  Teil  aus  Söldnern. 

Vergleichen  wir  damit  das  Heer  des  Antigonos,  nach 
Diodor  28000  Mann  Fußvolk,  8500  Reiter^  65  Elephanten «. 

>  Diod.  XVIII,  61,  4—5. 

*  Diod.  XIX,  28,  4.  Die  Zahlen  stimmen  jedoch  nicht  überein 
mit  den  Einzelangaben  und  den  Schlachtbeschreibungen  der  Dar- 
stellung Diodors. 

3  Diod.  XIX,  27,  6. 

■»  Diod.  XIX,  27,  5. 

^  Die  Einzelangaben  summiert  ergeben   10400  Reiter. 

6  Diod.  XIX,  27,  1. 
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Hiervon  kann   man   als  Söldner  rechnen^: 
a)  Fußvolk: 

9000  ^evoi, 

8000  makedonisch   Bewaffnete  n:avToda.-iot 


17000  Söldner  zu  Fuß. 
b)  Reiterei: 

2200  Tarentiner 
1000  Thraker 
500  Söldner  verschiedener  Nationalität 
800  ix  röjv  ävo)  xaroixovvTon'  (?) 
100  Tarentiner  (auf  dem   rechten  Flüg-el) 

4600  Söldner  zu   Pferde, 

Makedonen  waren  es  8000,  also  nicht  einmal  ein 
Drittel.  Nach  mäßiger  Schätzung*  bestanden  also  zwei 
Drittel  des  Fußvolks  und  die  Hälfte  der  Reiterei  aus 
Geworbenen.  Ahnlich  war  das  Verhältnis  in  der  Schlacht 
in  der  Gabiene  (316)^,  für  die  Einzelang-aben  fehlen. 
Eumenes  Söldner  der  Phalanx  w^aren  wiederum  im 
Zentrum  aufgestellt ^  Nach  Antigonos'  Sieg  und  der  Hin- 
richtung des  Peithon,  der  im  Begriff  gewesen  war  ab- 
zufallen, besetzte  Antigonos  dessen  Satrapie  Medien  mit 
dem  Meder  Orontobates,  dem  aber  nicht  Makedonen, 
sondern  3500  Söldner  und  Reiter  unter  Hippostratos  bei- 
gegeben wurden  "*.  Hier  dienen  also  ausschließlich  Söldner 
als  Besatzungstruppen,  was  sicherlich  häufig  geschehen 
ist,  ohne  daß  wir  Nachricht  darüber  haben.  Hippostratos 
hatte  zu  kämpfen  mit  den  in  der  Satrapie  herumstreifenden 
Söldnern  des  Eumenes  und  Peithon.  Es  w^aren  800  Reiter, 
gesammelt  von  Anhängern  des  Peithon,   Meleagros  und 


1  Diod.  XIX,  29. 

2  Diod.  XIX,  40. 

»  Diod.  XIX,  -40,  3. 
*  Diod.  XIX,  46,  5. 
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M(Miuitas;   sie   wiirihMi   schlit'ljlich    eiiig-eschlossc^n    und  zu- 
siimiiKMii^'t'lMut'ii '   (316). 

Im  Laute  (iiT  krieg-erisclien  Hreig-nisse  schmolz  die 
Zalil  der  Makodonen,  die  noch  zu  Alexanders  Zeiten  aus- 
i^-ehoben  wordcMi  waren,  ininier  mehr  zusammen.  Sie  er- 
yänztiMi  sicii  durch  ihre  Xaclikdiiimcii,  die  von  klein  auf 
die  Heere  begieiteten  (die  sog-enannten  Kpig-onen)  und 
durch  g-eworbene  Makedonen,  sodaß  sich  allmählich  diese 
Truppe  in  reine  Söldner  verwandelte.  Es  bleibt  aber 
sehr  frag-lich,  ob  die  als  Makedonen  in  der  Überlieferung- 
bezeichneten Truppen  in  der  späteren  Zeit  durchweg- 
wirkliche Makedonen  waren,  dann  hätte  Makedonien  eine 
sehr  zahlreiche  zum  Reislaufen  g-eneig-te  Bevölkerung- 
haben müssen,  wiis  aber  g-ar  nicht  der  Fall  war.  Viel- 
mehr mulö  man  annehmen,  daß  später  unter  Makedonen 
vielfach  nur  eine  makedonisch  bewaffnete  und  einexer- 
zierte Söldnertruppe  zu  verstehen  ist,  die  vielleicht  nur 
zum  Teil  wirklich  aus  Makedonen  bestand.  Die  Über- 
lieferung-, nach  der  die  Heeresabteilung-en  oft  nur  nach 
den  Nationalitäten  angfegeben  werden,  läßt  uns  hier  nicht 
klar  sehen.  Daher  verringert  sich  der  Wert  der  Zahlen- 
angaben für  die  Frage  der  Söldner  erheblich.  Immerhin 
läßt  sich  erkennen,  wie  außerordentlich  der  Bestand  an 
Landsknechten  in  den  Diadochenheeren  zunahm.  Das 
zeigt  die  Zusammensetzung-  der  Truppen  des  jungen 
Demetrios,  die  in  Syrien  zurückblieben,  während  Antigonos 
mit  der  Hauptmacht  nach  Kilikien  zog  (314).  Demetrios 
behielt  2000  Makedonen,  10000  Söldner  zu  Fuß,  500  Lykier 
und  Pamphylier,  400  persische  Bog-enschützen  und  Schleu- 
derer, 5000  Reiter  und  über  40  Elephanten  zurück-.  Fast 
vier  Fünftel  des  Fußvolks  bestanden  demnach  aus  Söldnern. 
Die  Satrapenheere  setzten  sich  zum  Teil  wohl  überhaupt 
nur  aus  Söldnern  zusammen,  wenigstens  in  Vorderasien. 

1  Diod.  XIX,  47. 
■^  Diod.  XIX,  69,  1. 
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Annehmen  kann  man  dies  von  dem  Heere  des  Satrapen 
Asander  von  Karlen,  der  313  eine  Kapitulation  mit  Anti- 
g"onos  abschloß,  wonach  alle  seine  Leute  einfach  in  Anti- 
gfonos'  Dienste  treten  sollten  \ 

Aus  den)  Jaiire  312  haben  wir  wieder  nähere  An- 
g"aben  über  die  Söldnerzahl  des  Demetrios  und  Ftolemäos 
beim  Kampf  um  vSvrien.  Ptolemäos  rückfe  mit  18000  Mann 
Fußvolk,  4000  Reitern,  die  teils  aus  Makedonen,  teils  aus 
Söldnern  bestanden^,  und  einer  Mengfe  Ag-yptern  heran 
und  lag'erte  bei  Gaza.  Demetrios  nahm  die  Schlacht  an, 
die  Aufstellung"  seines  Heeres  ist  uns  überliefert  und  wir 
können  den  überwieg'enden  Anteil  der  Söldner  auch  zahlen- 
mäßig- feststellen. 

Besonders  gToß  war  die  Zahl  der  Landsknechte  in 
der  Phalanx,  sie  betrug-  8000  von  11000  Mann  Gesamt- 
stärke, rund  vier  Fünftel^.  Auch  die  Reiterei  und  die 
Leichtbewaffneten  waren  zum  g'rößten  Teil  aus  Söldnern 
g-ebildet,  etwa  zu  zwei  Drittel.  Das  Heer  der  Geg'ner, 
Ptolemäos  und  Seleukos,  zählte  ung-efähr  zur  Hälfte  Lands- 
knechte'*. Die  Schlacht  g"ing-  für  Demetrios  verloren;  von 
dem  Verhalten  der  Phalanx,  insbesondere  der  8000  $eroi, 
erfahren  wir  nichts.  Die  Mehrzahl  geriet  in  Gefang-en- 
schaft^;  zwei  Drittel  der  g-esamten  Phalanx.  Ptolemäos 
schickte  sie  nach  Ag"ypten  und  g-ab  Befehl,  sie  auf  den 
Nauarchien  zu  verteilen*^.  Demetrios  erholte  sich  sehr 
bald  von  seiner  Niederlag^e.  Er  zog-  sich  nach  Kilikien 
zurück  und  schuf  sich  dort,  wie  früher  Eumenes,  ein  neues 

1  Diod.  XIX,  75,  1. 

'^  Diod.  XIX,  80,  4,  die  Makedonen  rechnen  liier  also  nicht  als 
Söldner. 

•*  Diod.  XIX,  82. 

*  Diod.  XIX,  80,  4. 

5  Diod.  XIX,  85,  3;  Plut.  Demetr.  5,  2. 

*'  Diod.  XIX,  85,4.  Nach  Wesseli  ngs  Textänderung  ..foua^yiag'- 
wären  sie  als  xÜtoixoi  Hfoi  angesiedelt  worden;  vgl  dagegen  Niese  I, 
297,  Anmerk.  5;  J.  Lesquier,  S.  258. 
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Heer,  in  der  Hauptsache  durch  Werbung-en^  Mit  diesem 
g-elang-  es  ihm,  den  von  Ptolemäos  g'egfen  ihn  g-eschickten 
Killeszu  übtTwäitigen  und  7000 Gefangene  zu  niachen-(811;, 
wodurch  er  seine  Verhiste  bei  (laza  völHg"  wieder  ersetzte^, 
d.  h.  er  steckte  die  (lefang-enen  einfach  unter  seine  eigenen 
Truppen,  ein  damals  allgen)eines  Verfahren,  das  sich  bei 
Landsknechten  ohne  Gefahr  ausführen  heß.  Nicht  weniger 
rasch  kam  Seleukos  (312—311;  zu  bedeutender  Heeresmacht, 
der  nach  der  Schlacht  bei  Gaza  (312)  von  Ptolemäos  800 
Mann  zu  Fulo,  200  Reiter  zur  Wiedereroberung  seiner 
Satrapie  Babylon  erhielt*.  In  Mesopotamien  brachte  er 
die  in  Karrhä  ang^esiedelten  Makedonen  dazu,  mit  ihm 
zu  ziehend  Bei  seiner  Ankunft  in  Babylon  schloß  sich 
ihm  Polvarchos  mit  1000  Söldnern  an*'.  Darauf  ver- 
anstaltete er  Werbungen,  kaufte  Pferde  auf  und  briichte 
sein  Heer  bald  auf  3000  Mann  Fußvolk,  200  Reiter", 
womit  er  gegen  Nikanor,  den  Satrapen  von  Medien, 
ausrückte.  Dessen  Macht,  10000  Mann  Fußtruppen, 
7000  Reiter  lief  zum  größten  Teil  zu  ihm  über^  sodaß 
Seleukos  jetzt  ein  stattliches  Heer  beisammen  hatte. 
Gegen  ihn  schickte  daher  Antigonos  seinen  Sohn 
Demetrios  mit  beträchtlichen  Streitkräften,  5000  Make- 
donen, 10000  Söldnern,  4000  Reitern  **  (311).  Er  konnte 
aber  nicht  viel   ausrichten. 


'  Diod.  XIX,  85,  5:  Plut.  Deraetr.  5,  4. 

-  Plut.  Demetr.  6,  1. 

s  Diod.  :j;iX,  93,  2. 

*  Diod.  XIX,  90,  1.  Nach  Appian.  Syr.  54  erhielt  er  1000  Mann 
zu  Fuß,  300  Reiter. 

5  Diod.  XIX,  91,  1. 

^  Diod.  XIX,  91,  3.  Wieder  ein  Beispiel,  daß  zahlreiche  Söldner 
als  Besatzungstruj^pen  Verwendung  fanden,  worüber  wir  fast  gar  nichts 
Näheres  wissen. 

'  Diod.  XIX,  92,  3. 

»  Diod.  XIX,  92,  4. 

9  Diod.  XIX,  100,  4. 
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Aus  dieser  Zeit  (310)  haben  wir  auch  einig-e  Nach- 
richten, die  beweisen,  wie  weit  bereits  der  Ruf  der 
gfriechischen  Landsknechte  g-edrungfen  war,  und  wie  stark 
der  g-anze  Orient  von  ihnen  durchsetzt  war.  Sog^ar  die 
Thronstreitig-keiten  im  König-reich  am  kimmerischen 
Bosporus,  wo  nach  dem  Tode  des  Parysades  seine  Söhne 
Satyros,  Eumelos  und  Prytanis  sich  bekämpften,  wurden 
zum  Teil  mit  g-riechischen  Reisläufern  ausg-emacht. 
Satyros,  der  Thronfolg-er  und  älteste  der  Brüder,  hatte 
in  seinem  Heere  2000  griechische  Söldner',  2000  Thraker. 
Im  Treffen  mit  seinem  Bruder  Eumelos  fochten  diese 
Söldner  auf  dem  rechten  Flügel,  wurden  aber  g-eschhigen, 
sodaß  Satyros  ihnen  Hilfe  bring-en  mußte  und  danach 
den  Sieg  gewann^.  Der  Führer  der  Söldner,  Meniskos, 
zeichnete  sich  später  bei  der,Belagerung  der  Geschlagenen 
in  einem  festen  Schloß  am  Thapsisfluß  aus,  indem  er 
kühn  bis  zur  Mauer  vordrang-,  bis  er  von  der  Übermacht 
zum  Weichen  gebracht  wurde ^.  Nach  Satyros'  Tode 
übernahm  Meniskos  die  Leitung  des  Heeres,  hob  die 
Belagerung  auf  und  rückte  nach  Gargaza,  wo  er  in  die 
Dienste  des  Bruders  seines  toten  Soldherrn,  Prytanis, 
trat*.  Weiter  hören  wir  nichts  von  ihm  und  seinen 
Leuten. 

Trotz  der  langdauernden  Kämpfe  spüren  wir  in  jener 
Zeit  nichts  von  einer  Erschöpfung  Asiens  an  Menschen- 
material, Im  Gegenteil,  immer  gewaltigere  Heeresmassen 
begegnen  uns  auf  den  Schlachtfeldern,  eine  Erscheinung, 
die  sich  nur  durch  die  ganz  allgemeine,  ungeheuer  an- 
gewachsene Verbreitung  des  Reislaufens  und  rücksichts- 
lose Pressung  der  Eingeborenen  zum  Kriegsdienst  er- 
klären   läßt.     Hatte    doch   Antigonos    im    Jahre    306    bei 


1  Diod.  XX,  22,  4. 

■'  Diod.  XX,  22,  6. 

'  Diod.  XX,  23,  6. 

*  Diod.  XX,  24,  1. 
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sciiHMii  Ziii>-t'  i4"fyt'n  I'tolcmaios  ang-cblich  eine  Heeres- 
iiiaclu  von  80000  M.iiui  Fulovolk,  8000  Mann  Reiterei, 
s:{  I\lct.iiit<Mi  vereinig-t^  Die  gfenaue  Zahl  der  Söldner 
dabei  kann  man  nicht  ang-eben,  sie  muß  aber  sehr  groß 
v>-e\vesen  sein.  Die  moralische  Qualität  solcher  Massen 
war  sehr  jreriny-.  Die  Leute  waren  wenig-  zuverlässig, 
und  als  Ptolemaios  jedem,  der  zu  ihm  überginge,  2  Minen, 
dem  Üflizier  ein  Talent  als  Belohnung  versprach 2,  gingen 
sie  in  Scharen  zu  Ptolemaios  über,  darunter  sogar 
Offiziere.  Antigonos  ließ  durch  Schleuderer,  Bogen- 
schützen, Katapulte  das  Nilufer  sperren,  um  die  Überfahrt 
der  Treulosen  zu  hindern  und  heß  einige  der  Überläufer, 
die  ihm  in  die  1  lande  fielen,  exemplarisch  bestrafend 
Der  alte  mürrische  Antig-onos  scheint  bei  den  Söldnern 
überhaupt  wenig  beliebt  g^ewesen  zu  sein,  auch  seine  Feld- 
hauptleute  ließen  ihn  mehrfach  im  Stiche.  Als  Lysimachos 
im  Jahre  302  siegreich  in  Kleinasien  vordrang,  lieferte 
Dokimos,  Antigonos'  Feldherr  in  Phrygien,  die  Stadt 
Synnada  und  reiche  Geldmittel  in  Lysimachos'  Hände*, 
und  Phoinix  und  ein  anderer  Dokimos  verrieten  die  Stadt 
Sardes  an   ihn^ 

Über  den  Anteil  der  Söldner  an  der  großen  Ent- 
scheidung'schlacht  bei  Ipsos  301  haben  wir  keine  Nach- 
richten, daDiodors  zuverlässiger  und  ausführlicher  Bericht 
kurz  vorher  abbricht.  Auch  hier  erwiesen  sich  übrigens 
die  Truppen  des  Antigonos  als  wenig-  zuverlässig  und 
gingen  zahlreich  zu  den  Verbündeten  über.  Nach  der 
Schlacht  nahmen  viele  Söldner  bei  Seleukos,  Lysimachos 
oder    in    Ägypten    bei    Ptolemaios    Dienste.     Unter    den 


•  Diod.  XX,  73,  2. 
-  Diod.  XX,  75,  1. 
3  Diod.  XX,  75,  3. 

^  Diod.  XX,  107,  4. 

*  Diod.  XX,  107,  5. 
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Gefang-ener  desLysimachos  befanden  sich  viele  athenische 
Söldner,  für  die  sich  der  Komödiendichter  Philippides 
verwandte,  ein  Teil  diente  weiter  unter  Lysimachos,  über 
800  durften   heimkehrend 

Bei  den  weiteren  Kämpfen  auf  asiatischem  Roden 
zwischen  Demetrios,  Lysimachos,  Seleukos  und  Ptolemaios 
spielten  nach  wie  vor  Söldner  eine  Hauptrolle.  Bestimmte 
Ang"aben  aber  lassen  sich  bei  dem  Stande  unserer  Über- 
lieferung" nicht  machen.  Die  Diadochenkämpfe  neig"ten 
allmählich  dem  Ende  zu  und  führten  zur  Begfründung" 
hellenistischer  Dynastien,  über  deren  militärische  Org-ani- 
sationen  im  Zusammenhang"  mit  dem  Söldnerwesen  in 
den  folg"enden  Abschnitten  zusammenfassend  g^ehandelt 
werden    soll. 

2.  Griechenland   (322  bis  ca.  280). 

Auch  nach  Beendigung"  des  lamischen  Krieg"es  und 
dem  Siegfe  Makedoniens,  dessen  Besatzungen  die  Ge- 
meinden in  Abhäng"igkeit  hielten,  sollte  Griechenland 
keinen  Frieden  finden.  Die  Stürme  der  Diadochen- 
kämpfe durchtobten  auch  hier  das  Land.  In  diesen 
Zeiten  nährte  kein  Handwerk  seinen  Mann  so  g"ut  wie 
das  Kriegshandwerk.  Hier  suchten  kühne  und  rück- 
sichtslose Elemente  sich  durchzusetzen  und  ihr  (Tlück 
zu  machen. 

Aus  den  Anfäng"en  dieser  Periode  lernen  wir  das 
Schicksal  eines  Mannes  g-enauer  kennen,  das  in  seiner 
Art  lehrreich  für  die  Verhältnisse  ist  und  lebhaft  an  die 
Zeiten  der  Renaissance  und  ihrer  g"roßen  Condottieri  er- 
innert. Es  ist  Thibron,  ursprüng"lich  E'eldhauptmann  des 
Schatzmeisters  Harpalos,  der  mit  6000  Söldnern  nach 
Griechenland  g"eflohen  war^.  Nach  dem  Uberg"ang"  nach 
Kreta    tötete    er    den    Harpalos    und   setzte   sich    in    den 

1  LG.  1,2  11.314.    Ditten  berger,  Sylloge  J',  143.   Michel,  126. 
«  Diod.  XVII,  108,  6—8. 
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Hesit/  soines  (icldcs  und  seiner  Landsknechte,  deren 
Zahl  inzwischen  aui"  7000  g-ewachsen  war^  Auch  die 
zur  Überfahrt  benutzten  Schiffe  bekam  er  in  seine  Ge- 
walt. Darauf  trat  er  in  Verbindung-  mit  den  aus  Kyrene 
und  Barka  Verbannten  und  g-ing"  auf  ihre  Aufforderung- 
mit  seinem  Ivrieg-svolk  nacli  der  Kyrenaika  hinüber.  Die 
ihm  entgegentretenden  Kyrenäer  .schlug-  er  in  blutigem 
Kampf  und  bemächtigte  sich  des  Hafens  Apollonia.  Nach 
kurzer  Belagerung  der  eigentlichen  Stadt  gingen  die 
Kyrenäer  auf  seine  PMedensbedingungen  ein,  zahlten 
500  Talente,  stellten  ihm  die  Hälfte  ihrer  Kriegswuigen 
zur  Verfügung  und  nahmen  die  Verbannten  wieder  auf. 
Nach  diesem  Erfolg-  sah  Thibron  sich  nach  neuen  Aben- 
teuern um  und  beschloß,  die  benachbarten  Lybier  zu 
brandschatzen,  wozu  er  die  übrigen  Städte  der  Kyrenaika 
mit  auffordern  ließ.  Um  seine  Truppen  zu  befriedig-en, 
hatte  er  ihnen  die  Plünderung  der  Kaufmannsgüter  in 
der  Hafenstadt  Apollonia  gestattet.  Bei  der  Teilung-  gab 
es  Streitigkeiten.  Ein  Unterführer,  der  Kreter  Mnasikles, 
war  unzufrieden  mit  seinem  Beuteanteil  und  ging  zu  den 
Kyrenäern  über.  Nachdem  er  sie  zum  Bruche  des 
Friedensvertrages  überredet,  leitete  er  ihren  Widerstand 
mit  Geschick  bei  der  von  Thibron  erneuerten  Belag-erung-. 
Thibron  zog  sich  auf  die  Hafenstadt  Apollonia  zurück, 
doch  als  er  seinen  bedräng-ten  Bundesgenossen,  den 
Barkäern  und  Euesperiten,  von  dort  aus  zu  Hilfe  kam, 
fiel  der  ungenügend  gesicherte  Platz  dem  aufmerksamen 
Mnasikles  in  die  Hände  und  Thibron  war  seines  wichtigen 
Stützpunktes  beraubt.  Er  warf  sich  nach  Taucheira,  seine 
Flotte   ging   verloren.      Trotz   seiner   bedenklichen    Lage 


1  Diod.  XVUI,  19,  2.  Nach  Arriaii  bei  Photios,  S.  70a  11  geschah 
der  Mord  bereits  vorher  in  Lakonien.  Strabo  XVII,  837  erwähnt  nur 
die  Tatsache.  Ich  folge,  wie  auch  sonst,  hier  Diodor,  dessen  Bericht 
über  die  Diadochenzeit  als  zuverlässig  zu  betrachten  ist,  vgl.  K  allen - 
berg,  Philol.  XXXVI,  317. 
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aber  gab  er  seine  Pläne  nicht  auf,  sondern  schickte  einig'e 
seiner  Getreuen  auf  Werbung*  nach  dem  Vorg-ebirge 
Taenaron.  Sie  nahmen  dort  2500  Mann  in  seine  Dienste 
(eine  bedeutende  Zahl,  da  wenig-e  Monate  vorher  erst 
Leosthenes  alle  dort  verfügfbaren  Söldner  für  die  Er- 
hebung- g^eg-en  Makedonien  ang^eworben  hatte)  und  kamen 
g"erade  rechtzeitig"  mit  ihnen  in  Taucheira  an,  denn  Thibron 
hatte  inzwischen  eine  empfindliche  Niederlag-e  erlitten  und 
war  nahe  daran,  sein  Unternehmen  aufzug^eben  (322).  Von 
neuem  Mute  beseelt,  wagfte  er  kühn  eine  Entscheidung\s- 
schlacht  g"eg-en  die  Kjrenäer,  deren  Streitkräfte,  durch 
Libyer  und  Karthag"er  verstärkt,  30000  Mann  betragen 
haben  sollen.  Thibron  siegte,  die  meisten  Führer  der 
Kyrenäer  fielen.  Jetzt  erhielt  Mnasikles  den  Oberbefehl, 
der  in  der  Schlacht  eine  unterg^eordnete  Rolle  g^espielt 
hatte,  und  leitete  die  Verteidigung'  von  Kyrene  und 
Apollonia,  die  durch  Thibron  von  neuem  berannt  wurden, 
wieder  mit  großem  Geschick.  Der  Krieg  zog"  sich  in  die 
Länge.  Bald  stieg  die  Not  in  der  Stadt,  und  das  hungernde 
Proletariat,  wahrscheinlich  von  Mnasikles  aufgehetzt,  ver- 
trieb die  Reichen  aus  der  Stadt,  die  sich  zum  Teil  zu 
Thibron  flüchteten,  zum  Teil  nach  Ägypten  gingen,  um 
dort  Hilfe  zu  holen.  Ptolemäus  schickte  auch  Ophelias 
mit  bedeutender  Land-  und  Seemacht  (Sommer  322). 
Dieser  Gefahr  g^egenüber  verband  sich  die  herrschende 
Partei  in  Kyrene  mit  Thibron.  Beim  Zusammenstoß  mit 
Ophelias  wurde  aber  Thibron  völlig"  besiegt  und  geriet 
in  Gefangenschaft.  Damit  hatte  er  ausgespielt  ^  Nach 
anderer  Nachricht^  konnte  er  sich  noch  nach  Taucheira 
retten,  wo  er  einem  Unterführer  des  Ophelias,  dem 
Olynthier  Epikydes,  in  die  Hände  fiel  und  den  Tauchei- 
roten  zur  Bestrafung  überlassen  wurde.  Sie  ließen  ihn 
auspeitschen  und  nach  Apollonia  bringen,  wo  er  am  Kreuze 

1  Diod.  XVm,  19—21. 

2  Arrian  bei  Photios  70  a  10,  §  16  ff. 
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cmli'^tc  ^'^^22).  Die  Reste  seines  Söldiierlieeres  werden 
111  <  »iilii'llas'  Dienste  g"etreten  s(Mn,  wenn  es  ihnen  nicht 
rtw.i   ^-elang-,  tlif    Heimat   wiederzugfewinnen. 

In  Griechenhmtl  tolg-te  seit  321  eine  fast  ununter- 
brochene Reihe  von  Kämpfen  aufeinander,  in  denen  eine 
g"rolde  Mengfe  Söldner  Vervvenduni>'  fand.  Sie  standen 
meist  in  Diensten  Makedoniens  und  der  gTol,')en  Diadochen- 
g'enerale,  während  die  ^Tiechischen  Staaten  kaum  soviel 
Macht  besauen,  selbständi.i>-  Krieg  zu  führen,  mit  Aus- 
nahme der  Atoler,  die  im  Jahre  321  ein  Heer  von 
12000  Mann  Ful')Volk,  400  Mann  Reiterei  ins  Feld  führen 
konnten^.  Athen  mußte  sich  eine  makedonische  Besatzung^ 
g"ef allen   lassen. 

Mit  Kassanders  Abfall  von  Polyperchon  (319)  be- 
g"annen  die  Diadochenkämpfe  in  Griechenland  selbst. 
Kassanders  Freund  Nikanor  übernahm  den  Befehl  über 
die  Besatzung"  der  Munichia"  und  beschloß,  ihm  Athen 
zu  sichern.  Er  verstärkte  sich  daher  durch  eine  Meng^e 
heimlich  geworbener  Truppen,  besetzte  damit  Salamis^ 
und  bemächtig-te  sich  des  Piräus  und  des  Kastells  am  Ein- 
g-ang-  des  Hafens"*  (318).  Kassander  kam  mit  4000  Mann 
und  35  Schiffen,  die  er  von  Antigonos  erhalten  hatte, 
zu  Hilfe.  Seine  Söldner  und  Reiter  wurden  von  seinem 
Bruder  Pleistarchos  befehlig-t,  der  in  einem  Reitertreffen 
den  Athenern  unterlag- ^  Um  Athen  wieder  zu  g'ewinnen, 
rückte  Polyperchon  mit  20000  Makedonen,  4000  Bundes- 
genossen, 1000  Reitern  und  65  Elefanten  heran  ^ 
Nach  dieser  Angabe  Diodors  hätte  Polyperchon  keine 
griechischen  Söldner  gehabt,  sie  ist  aber  ung-enau,  unter 

1  Diod.  XVIII,  38. 
-  Plut.  Phok.  31. 

*  Plut.  Phok.  32,  5. 

*  Diod,  XVII r,  64,  4. 
■'  Paus.  I,  15,  1 ;    I.  G.  II,  2,  n.  962. 
«  Diod.  XVUI,  68,  3. 
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den  20000  „Makedonen"  müssen  auch  zahlreiche  Söldner 
gfewesen  sein.  Wir  erfahren  so^^'ar  dann,  daß  diese 
Söldner  wenig  zuverlässig  waren  und  sich  durch  Geld 
von  Kassanders  General  Kallas  gewinnen  ließen^  (317). 
Die  folg'enden  Kriegsjahre  steig^erten  die  Lust  zum  Reis- 
laufen noch,  die  Werbung"  kostete  wenig  Zeit  und  Mühe. 
Das  beweist  die  große  Zahl  (8000)  Söldner,  di«^  der  von 
Antig^onos  geschickte  Milesier  Aristodemos  im  Jahre  815 
mit  Erlaubnis  der  Spartaner  in  kurzer  Zeit  in  der  Pelo- 
ponnes  warb,  wozu  ihm  Antigonos  1000  Talente  gegeben 
hattet  Mit  seiner  Söldnermacht  konnte  sich  Aristodemos 
zunächst  nicht  im  offenen  Felde  g-egen  Kassander  halten, 
verteidigte  sich  jedoch  tapfer  in  den  festen  Plätzen  der 
Peloponnes,  bis  Kassander  wieder  nach  Makedonien  ab- 
gerückt war^  Im  nächsten  Jahre  mußte  er  bei  den 
Atolern  Schutz  suchen  und  g^ewann  sie  für  Antig'onos 
Sache.  Plifrig"  verstärkte  er  sich  durch  Werbungen  in 
AtoUen,  rückte  dann  in  die  Peloponnes  zurück  und  ent- 
setzte Kyllene,  das  von  Alexandres  und  den  Eleern 
belag^ert  wurde.  Dort  ließ  er  eine  Söldnerbesatzung" 
und  wandte  sich  nach  Achaia.  Aus  Patrai  wurde  die 
Besatzung"  Kassanders  vertrieben,  die  Stadt  für  frei  er- 
klärt. Auch  Aig"ion  wurde  eing"enommen  und  dabei  von 
den  beutegierig"en  ätolischen  Söldnern  arg"  geplündert. 
Von  hier  aus  unterstützte  Aristodemos  die  Dyniäer  mit 
Söldnern,  sodaß  sie  sich  von  der  Besatzung  des  Alexandres 
befreien  konnten*.  Später  finden  wir  diesen  gewandten 
Condottiere,  der  treu  zu  Antig"onos  hielt,  an  der  Seite 
seines  Sohnes  Demetrios^ 

Weit    wenig"er    zuverlässig"    war    ein     anderer    Feld- 


>  Diod.  XIX,  36,  6. 

''  Diod.  XIX,  57,  5;  60,  1. 

»  Diod.  XIX,  63. 

*  Diod.  XIX,  66. 

^  Plut.  Demelr.  17. 
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haiij)lm.inn  des  Antiyonos,  Telesphoros.  Er  stand  im 
J.ilirf  'A\2  als  Nauarch  bei  Koriiith  und  üel  von  Antigonos 
ab,  weil  er  sich  zurückgesetzt  glaubte.  Die  ihm  unter- 
stellten Schiffe  verkaufte  er.  Einen  Teil  seiner  Leute, 
die  freiwillig  sich  dazu  erboten,  nahm  er  in  Sold,  die 
übrigen  überließ  er  sich  selbst.  Darauf  rückte  der  kühne 
Abenteurer  auf  eigene  Faust  gegen  Elis,  das  zuAntigonos 
hielt,  besetzte  die  Akropolis  und  bemächtigte  sich  der 
Stadt.  Da  er  Mittel  zum  Unterhalt  seiner  Soldaten  brauchte, 
vergriff  er  sich  skrupellos  an  den  Schätzen  des  olympischen 
Heiligtums  und  raubte  50  Silbertalente,  wofür  er  noch 
neue  Söldner  in  Dienst  nahm.  Dann  wandte  sich  das 
Glück.  Ptolemäos,  der  Feldhauptmann  des  Antigonos, 
eroberte  Elis  zurück  und  stellte  das  geraubte  Geld  dem 
Heiligtum  wieder  zu.  Telesphoros  mußte  weichen  und 
auch  aus  Kyllene  seine  Besatzung  herausziehen^.  Er  ist 
ein  echter  Vertreter  jener  Randenführer  von  eigenen 
Gnaden,  wie  sie  damals  nichts  Seltenes  waren;  auch 
Thibron,  Ophelias  gehören  dazu.  (S.  43  ff.)  Sein  weiteres 
Geschick  ist  in  Dunkel  gehüllt. 

Unter  den  Heerführern  der  Diadochenzeit,  die  in 
Griechenland  das  Kriegsglück  versuchten,  ragt  weiterhin 
vor  allen  Demetrios  Pohorketes  hervor  durch  seine 
Persönlichkeit  und  sein  wechselndes  Geschick.  Ihm,  dem 
glanzvoll  auftretenden,  eisenfesten  Kämpfer  folgten 
natürlich  die  Landsknechte  in  Scharen,  Oft  g-ewissenlos, 
liederlich  und  ausschweifend,  verstand  er  es  meisterhaft, 
sie  an  sich  zu  fesseln  und  seinen  Zwecken  dienstbar  zu 
machen.  Insbesondere  wußte  er  die  Söldneroffiziere  für 
sich  zu  gewinnen.  Unter  ihnen  sind  die  bedeutendsten 
der  Epirote  Alkimos,   der  Böoter  Zoilos^,    der   ritterliche 

'  Diod.  XIX,  87. 

^  Er  war  307  Kommandant  der  megarensischen  Besatzung  und 
bekam  für  sein  ordnungsicherndes  Verhalten  einen  goldenen  Kranz 
und  das  Bürgerrecht  der  Megarenser.  I.  G.  VII,  n.  1  =  C.  I.  G.  S.  I,  1. 
Michel    166. 
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Pantauchos ',  Diodoros,  der  im  Jahre  303  beim  Sturm 
auf  Sikyon  die  Söldner  erfolg-reich  führte  ^  Ag-athokles, 
sein  Schatzmeister  und  Elefantenstalhneister^  Zahlen- 
mäßig- erfahren  wir  nur  wenig-  und  Ung-enaues  über  seine 
Söldner'*.  Aber  jedenfalls  verstand  Demetrios  es,  riesig-e 
Massen  zu  vereinigfen.  Bei  seiner  Expedition  g-egen 
Rhodos  (305)  briichte  er  40000  Mann  zusammen  ^  darunter 
viele  kretische  Bog-enschützen ".  Noch  bedeutender  war 
sein  Heer  im  Jahre  302  bei  seinem  Feldzug-e  g-egfen 
Kassander.  Sein  Fußvolk  zählte  56000  Mann,  bestehend 
aus  8000  Makedonen,  15000  Söldnern,  25  000  Mann 
hellenischer  Bundestruppen  (eine  verdächtig  große  Zahl, 
wahrscheinlich  meist  Söldner),  8000  Mann  leichten  Truppen 
und  Seeräubern,  die  auch  in  seinem  Solde  standen'.  Seine 
größten  Rüstungen  betrieb  Demetrios  im  Winter  289/88. 
Er  brachte  ein  Heer  von  98000  Mann  P^ußvolk  und 
12000  Reitern  auf  die  Beine  ^,  dazu  Mannschaften  für 
500  Kriegsschiffe.  Es  ist  klar,  daß  nur  rücksichtsloses 
Pressen  und  ein  großartig"  org-anisiertes  Werbesystem 
solche  Menschenmengen  vereinigen  konnte.  Einzelheiten 
fehlen  wieder,  wie  überhaupt  nach  dem  Abbrechen 
Diodors  unsere  Nachrichten  über  Söldner  fast  ganz 
aufhören.  Es  genügt  auch  hier  festzustellen,  daß  in 
der  Diadochenzeit  das  Söldnerwesen  seinen  Höhepunkt 
erreicht. 


1  Plut.  Pyrrh.  7,4;  Deraetr.  21,  1. 

«  Polyaen  IV,  7,  3. 

»  Plut.  Demetr.  41;  Pyrrh.  7;  Diod.  XIX,  70,  81,  92,  100. 

*  [n  Asien  hatte  er  bedeuteude  Söldnerstreitkräfte.    S.  Abschnitt 
Asien,  S.  39  ff. 

*  Diod.  XX,  82,  4. 
«  Diod.  XX,  85,  3. 

■  Diod.  XX,  110,  4;  Athener  unter  den  Söldnern:  C.  I.  A.  II,  314 
=  I.  G.  n,  1   n.  314. 

*  Plut.   Demetr.  43;   Pyrrh.  10.     Die  Zahlen   werden   stark   über- 
trieben sein. 

Grote.  4 
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v)  Die  liclU'iiistischt'ii  Staaten  bis  zur  Römerherrschatt. 

1.  (irircliriilaiid  (ca.  280—146). 
Aus  den  Stürmen  der  Diadochenzeit  entwickelten 
sich  die  hellenistischen  Dynastien,  ihrem  Wesen  nach 
Militärmonarchien.  In  driechenland  hatte  Makedonien, 
neu  be^TÜndet  durch  Antig-onos  Gonatas,  den  über- 
\vie,u;-enden  Kintiulo.  Die  Erring-ung  der  Herrschaft  in 
Makedonien  verdankte  Antigonos  Gonatas  zum  guten 
Teil  den  jetzt  im  Reiche  erschienenen  Galliern,  die  in 
seinem  Solde  den  l'rätendenten  Antipater  schlugen  ^  Die 
Gallier  spielten  überhaupt  alsbald  nach  ihrem  Auftauchen 
in  Makedoni(Mi  und  Griechenland  eine  große  Rolle  als 
Söldner  und  traten  hierbei  vielfach  an  die  Stelle  von 
Griechen,  überall  als  gefürchtete  Kämpfer  gern  gemietet, 
selbst  im  entlegenen  Lagidenreiche^  Das  neue  Make- 
donien hatte  viel  von  seinem  nationalen  Charal^ter  ver- 
loren. Neben  dem  Volksaufgebot,  das  immer  noch  die 
Hauptmacht  im  Kriege  war,  hielt  das  Land  stehende 
Truppen  in  größerer  Zahl,  bestehend  aus  um  Sold 
dienenden  Griechen  (besonders  viel  Kretern),  Galliern, 
Thrakern  usw.  vSie  waren  äußerst  wertvoll  zur  Deckung 
der  Grenze  und  Sicherung  von  festen  Plätzen  (z.  B.  Athen, 
Korinthj.  Unter  Antigonos  Gonatas  war  das  Heer  noch 
recht  unzuverlässig.  Als  Pyrrhos  von  Epeiros  heran- 
rückte (274),  lief  es  zu  ihm  über^  die  Nachhut  des 
Antigonos,  Gallier,  wurden  geschlagen.  Später  konnte 
sich  Antigonos  besser  auf  seine  Söldner  verlassen.  Einer 
seiner  Söldnerführer  war  der  Phoker  Ameinias,  der  mit 
seinen  Landsknechten  von  Korinth  aus  den  Spartanern 
gegen  Pyrrhos  Hilfe  leistete*  (273).   Im  chremonideischen 

'  Polyaen  IV,  6,  17. 

^  Polyb.  V,    63.     Dittenberger,    Or.    Gr.    inscr.    sei.    1,   757; 
vgl.  lustin  XXV,  2,  9. 

'  lustin  XXVI,  2,  10. 
*  Plut.  Pyrrh.  29,  6. 
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Kriege  lag-  eine  gallische  Besatzung  des  Antigonos  in 
Megara.  Sie  empörte  sich,  anscheinend  weil  der  Sold 
rückständig-  war.  Antigonos  lieli  die  Meuterer  nieder- 
machen^. 

Etwas  besser  unterrichtet  sind  wir  über  die  Söldner 
bei  Antigonos  Doson  (229 — 220).  Er  hatte  Söldner- 
besatzung-en  in  Athen''*  und  Korintlr^  In  Athen  kom- 
mandierte Diog'enes,  vermutlich  ein  Athener*,  der  gegen 
Zahlung-  von  150  Talenten  die  4  attischen  Forts  den 
Athenern  übergab  und  dafür  hoch  g"eehrt  wurde ^  (228j. 
Im  Kriege  mit  Kleomenes  III.  von  Sparta  konnte  Anti- 
gonos Donos,  allein  auf  seine  Söldner  gestützt,  sog^ar  im 
Winter,  während  er  seine  Makedonen  zum  Überwintern 
in  die  Heimat  entlassen  hatte,  das  Feld  halten^  (223/22). 
Der  entscheidende  Feldzug-  des  Jahres  221  sah  auf 
Antigonos  Seite  eine  stattliche  Macht  vereinigt,  etwa 
28000  Mann  Fußvolk  und  1200  Reiter  l  M^m  unter- 
scheidet Makedonen,  Bundesg-enossen  und  Söldner.  Letztere 
zählten  3000  zu  Fuß,  300  zu  Pferde.  Dazu  zu  rechnen 
sind  noch  1000  Galater  und  Kreter,  die  im  Verzeichnis 
fehlen,  aber  in  der  Schlacht  genannt  werden**.  In  der 
Schlacht  bei  Sellasia  (221)  g'ing  Antigonos  mit  den 
Makedonen  und  Söldnern  g-egen  den  Olynipos-Hüg-el 
und  Kleomenes  selbst  vor.  In  der  Enge  des  Geländes 
stellte    er    die    Söldner    in    das  Vordertreffen,    die    make- 


'  Polyaen  IV,  6,  3 ;  lustin  XXVI,  2. 

2  C.  1.  A.  U,  1386  =  I.  G.  11,  3  n.  1386. 

^  Flut.   Arat.    18,  2.     Ein  Syrer  Diokles   gehört   als  Söldner  zur 
Besatzung  mit  noch  3  Brüdern.     Polyaen  VI,  5. 

■*  Siehe  Niese,  Gesch.  der  griech.  u.  maked,  Staaten    II.  288. 

^  I.  G.  IL  1   n.  379;  n.  467;  3  n.  1368;  n.  1669.    Vgl.  LI.  Köhler, 
Hermes  VII,  1  f. 

«  Flut.  Kleom.  25,  4;  vgl.  Folyb.   II,  54,  14;  55,  1. 

'  Liste  bei  Folyb.  II,  65. 

8  Folyb.  U,  66,  6. 

4* 
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doiiiscln-  I'lial.iii\  (iuppclt  dahinter^  Diese  Söldner  waren 
leicht  bewat'tnet  und  schlug-en  sich  mit  wechselndem 
Krfult^e  Mann  s"eg-en  Mann  und  in  kleinen  Haufen  mit 
den  g-eg-nerischen  leichten  Truppen,  bis  das  Eingreifen 
tler   Phalanx   die   Hntscheidungf  brachte-. 

Der  Sieg"  von  Sellasia  bedeutete  eine  erhebliche 
P^stig-ung  der  makedonischen  Macht,  die  auch  unter  den 
folgenden  kräftigen  Herrschern  Philipp  V.  (220 — 179)  und 
Perseus  (179 — 168)  die  erste  in  Hellas  blieb.  Das  Heer- 
wesen blieb  unter  diesen  beiden  Herrschern  unverändert, 
Makedonien  erschöpfte  sich  aber  durch  die  beständig-en 
Kriege  und  die  Werbung-en  der  asiatischen  Monarchen, 
sodaß  im  Jahre  197  trotz  Einstellung  von  16jährigen  Jüng- 
lingen und  ausgedienten  alten  Männern  die  Phalanx  nur 
auf  16  0U0  Mann  gebracht  werden  konnte^.  Die  Phalanx 
bildete  nach  wie  vor  die  entscheidende  Kerntruppe,  haupt- 
sächlich aus  Makedonen  gebildet,  doch  können  sehr  wohl 
auch  in  Makedonien  selbst  Söldner  darin  gestanden  haben. 

Die  Landsknechte  begegnen  uns  sonst  in  den 
Kämpfen  im  Verein  mit  Leichtbewaffneten  fechtend  und 
außerdem  als  Besatzungstruppen.  Sie  müssen  an  Zahl 
beträchtlich  g^ewesen  sein.  Hat  man  doch  an  der  Hand 
der  besetzten  Städte  im  ersten  makedonischen  Kriege 
die  Zahl  der  Besatzungstruppen  auf  20  —  30000  ver- 
anschlagt"*. Da  die  Makedonen  in  erster  Linie  als 
Phalangiten  in  Betracht  kommen,  dürfen  wir  in  den 
Besatzungstruppen  meist  Söldner  erblicken.  Die  Zahl 
der  in  den  Feldschlachten  erwähnten  Landsknechte  ist 
also  immer    nur   ein   Bruchteil  der  wirklich   vorhandenen 


1  Polyb.  11,  66,  8— 9;  vgl.  J.  Kromayer,  Antike  Schlachtfelder  I, 
S.  238,  239. 

»  Polyb.  n,  69,  3;  5. 

»  Liv.  XXXIII,  3—4. 

*  Niese,  Gesch.  der  griech.  u.  makedon.  Staaten  U,  600, 
Anm.  2. 
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und  verliert  dadurch  an  Wert.  Im  Bundesg^enossenkrieg" 
(219—217)  betrugen  Philipps  Streitkräfte  im  Jahre  219: 
lOOüO  Phalang-iten,  5000  Peltasten,  800  Reiter'.  Wieviel 
■davon  g-eworbene  Truppen  waren  bleibt  ung'ewiß.  die 
Peltasten  sind  wahrscheinlich  Söldner  gewesen.  Jeden- 
falls war  eine  bedeutende  Anzahl  vorhanden,  denn  im 
Jahre  218  werden  1200  Söldner  auf  6000  Makedonen 
g-enannt-.  Häufig- begfeg-nen  wir  den  kretischen  Söldnern "^ 
ferner  g-allischen  Reitern'*  und  Illyriern-\  Philipp  V. 
vertraute  seinen  Söldnern  wichtige  militärisclie  Aufgaben 
an;  vielfach  stellte  er  sie,  um  seine  Makedonen  zu  schonen, 
ins  Vordertreffen ",  schickte  sie  zum  ersten  Angriff  mit 
vor'  und  überließ  ihnen  die  Deckung  des  Heeres  als 
Vortrab  oder  Xachtrab**,  wobei  sie  oft  keinen  leichten 
Stand  hatten. 

Im  zweiten  makedonischen  Krieg-e  (200 — 197)  beob- 
achten wir  dasselbe.  Philipp  ließ  (198)  rechtzeitig-  die 
Pässe  von  Antigoneia  am  Aoos  durch  Söldner  und  leichte 
Truppen  unter  Athenagoras  sperren^.  Bei  der  Umg-ehung 
der  Pässe  durch  die  Römer  sollen  sie  zuerst  den  Kopf 
verloren  und  eine  Panik  verursacht  haben'".  Im  Feldzuge 
des  Jahres  197  hatte  Philipp  1500  Söldner  verschiedener 
Nationalität,  je  2000  Thraker  und  llh'rer  als  Soldtruppen 
bei    der  Feldarmee^',    außerdem    noch    zahlreiche  Lands- 


'  Polyb.  IV,  37,  7. 

*  Polyb.  V,  2,    11;  Landung  in  l'aträ. 

«  Polyb.  IV,  67,  6:  «8,  3;  V,  '6,2:  7,  11. 

*  Polyb.  V,  3,  2. 

•>  Polyb.  V,  22,  9. 

«  Polyb.  V,  23,   1. 

■?  Polyb.   IV,  75,  3;  V,  22,  9. 

8  Polyb.  \',  7,  11;  13,  1;   14,  5. 

«  Liv.  XXXII,  5,  9;  vgl.  Polyb.  11,  .'>,  6;  Ü,  (i.  Im  Jahre  200  werden 
bei  Philipp  400  Trailer  (lllyreri.  300  kretische  BogenschüUen  erwälnit, 
Liv.  XXXI,  35,  1. 

'0  Liv.  XXXJIl,  4,  2. 

1'  Liv.  XXXIII,  4. 
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knechte  in  den  festtni  Plätzen;  allein  in  Kurinth  lag-en 
800  Söldner  neben  500  Makedonen  als  ständig-e  Besatzung-^. 
Der  früher  erwähnt«-  Atlicnag-oras  führte  auch  in  der 
Schlacht  bei  K3Miuskephalae  197  die  Söldner,  außer  den 
Thrakern-.  Sie  drängten  anfäng-lich  die  römischen  Leicht- 
bewaffneten zurück,  mußten  aber  weichen,  als  diese  Hilfe 
bekamen  und  kämpften  dann  auf  dem  rechten  Flüg^el  mit 
Auszeichnung-,  bis  ihnen  der  Feind  in  den  Rücken  fieF. 
Noch  beträchtlich  mehr  Söldner  wußte  Perseus, 
Philipps  Nachfolg'er,  aufzubringen,  was  ilmi  sein  reicher 
Staatsschatz  g-estattete,  der  ausreichte  um  10 000  Söldner 
zehn  Jahre  lang-  zu  erhalten'*.  Perseus  aber  war  ang^eblich 
knauserig-  mit  dem  Gelde  und  schmälerte  sog-ar  seinen 
eig-enen  Leuten  den  Sold,  indem  er  im  Jahre  171  seinen 
Reitern  statt  des  Jahressoldes  nur  die  Hälfte  zahlte^. 
Deshalb  zog'en  auch  die  20000  Gallier,  die  er  für  500 
Talente  g-emietet  hatte,  aber  nicht  bezahlte,  wieder  heim  " 
(168).  Eine  gfroße  Anzahl  Landsknechte  hatte  Perseus 
zum  Krieg-e  g-eg'en  die  Römer  g-eworben.  Aus  dem 
Verzeichnis  der  Truppen  bei  Liv.  XLII,  51  läßt  sich  nicht 
sicher  erkennen,  wieviel  Söldner  bei  der  Feldarmee  standen, 
da  selbst  unter  den  21000  Phalang-iten  Söldner  gedient 
haben  können.  Geschlossene  Söldnerkorps  sind  die  2000 
Gallier,  3000  freie  Thraker,  3000  Kreter,  500  Griechen 
unter  Leonidas'.  Außerdem  befanden  sich  unter  den 
Besatzungstruppen  Söldner,  doch  wissen  wir  wenig  darüber. 

^  Liv.  XXXIJI,  14,  3 — 4;  sogar  Italiker,  die  frülier  unter  Hannibal 
gedient  hatten,  sind  dabei.     Liv.  XXXU,  13,  9. 

■'  Polyb.   Will,  22,  2;  Liv.  XXXUL  7,  11. 

»  Polyb.  XVIII,  24—26. 

*  Liv.  XLÜ,  12,  9. 

■'•  Liv.  XLU,  67,  5. 

"  Diod.  XXXI,  14;  XXX,  19;   Flut.  Aem.  Paul.  12  ;  Liv.  XLIV,  26. 

■^  Die  Zahl  der  eigentlichen  griechischen  Söldner  ist  also  ziemlich 
gering,  ein  Zeichen  für  den  Rückgang  des  Reisläufertums  in  Hellas. 
An  ihre  Stelle  sind  vielfach  Gallier,  Thraker,  Illyrer  getreten. 


Kassandreia  ward  im  Jahre  lt)9  von  800  AsT-rianern  und 
2000  Illyrern  verteidig't,  denen  von  Thessalonike  aus 
Galater  zu  Hilfe  kamen  ^.  In  Amphipolis  standen  2000 
Thraker  unter  Diodoros  bei  der  Besatzunsf^  Eine  hervor- 
rag-ende  Rolle  spielten  die  Kreter,  die  nOn  Mann  stark 
auch  nach  der  Schlacht  bei  Pydna  bei  Perseus  aushielten '^ 
Ein  Kreter  Euandros  war  Vertrauter  des  König-s.  Ver- 
einzelt steht  die  Ang^abe  bei  Polybios'*,  wonach  Perseus 
im  Jahre  168  die  perrhäbischen  Pässe  mit  10000  Söldnern, 
2000  Makedonen  unter  Milon  sicherte,  man  braucht  sich 
aber  durchaus  nicht  an  der  hohen  Söldnerzahl  zu 
stoßen  ^ 

Mit  der  Schlacht  von  Pydna  168  war  Makedoniens 
Schicksal  entschieden,  es  scheidet  für  unsere  Betrachtung* 
aus.  Werfen  wir  jetzt  noch  einen  Blick  auf  das  Söldner- 
wesen  der    eigentlichen   griechischen   Staaten   jener  Zeit. 

Die  einstige  militärische  Hauptmacht  Griechenlands, 
Sparta,  hatte  seine  Bedeutung  seit  der  Schlacht  von 
Megalopolis  fast  g^anz  eing^ebülot.  Wohl  bestand  nocli  ein 
gutes  Teil  der  alten  krieg-erischen  Zucht,  und  kein  Spartiate 
entzog'  sich  seiner  Wehrpflicht,  aber  die  Zahl  der  Voll- 
bürger war  immer  gering^er  geworden,  nicht  nur  die 
Periöken,  auch  die  Heloten  wurden  in  den  Heerbann  auf- 
o-enommen.  Daneben  wurden  reg-elmäßig  Soldtruppen  ins 
Feld  geführt,  die  vom  nahen  Taenaron  (einem  der  Haupt- 
werbeplätze, s.  S.  77)  her  leicht  zu  haben  waren  und  mit 
dem  Gelde  der  Ptolemäer  besoldet  wurden.  In  Friedens- 
zeiten ging'en  die  Spartiaten  häufig  in  ausländische  Dienste, 


'  Liv.  XLI\\  11,7;  12,6:  hei  Livius  sind  unter  auxiliarii  häufig' 
Söldner  zu  verstehen. 

-  Liv.  XLR^  44,  4. 

3  Liv.  XLIV,  43,  8. 

*  Polyb.  XXIX,  15,  2. 

•"'  Das  tut  H.  Droysen,  Heerwesen  und  Kriegführung  der 
Griechen,  S.  158,  Anm.  1. 
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allen  voran  die  Mitcflieder  der  könig-lichen  Familien. 
Archidamos\  Akrotatos*,  Kleonymos'"*  dienten  in  Italien 
und  Sicilieu,  andere,  wie  Leonidas*  traten  in  den  Sold  der 
Ptolemäer  oder  Seleukiden.  Auch  bei  den  Kämpfen  um 
die  Verfassung-sreform  in  Sparta  spielten  die  Söldner  eine 
Rolle.  Leonidas,  der  durch  Ag-i.s  IV.  vertriebene  König, 
kam  im  Jahre 'J41  au.s  Teg-ea  zurück  und  brachte  zu  seiner 
Sicherung-  Söldner  mit^  durch  die  er  an  seinen  Geg-nern 
Rache  nahm.  An  König-  Ag-is  wagten  sie  aber  nicht 
Hand  anzulegen".  Rbenso  bildeten  die  Söldner  unter  dem 
eigentlichen  Reformer  Kleomenes  III.  einen  Hauptteil  der 
militärischen  Macht  in  den  Kämpfen  gegen  Antigonos 
Doson  und  die  Achäer.  Tarentinische  Reiter  und  Kreter 
wußte  er  geschickt  zu  verwenden.  Im  Treffen  bei  Ladokeia 
in  der  Nähe  von  Megalopolis  (227)  gelang  es  diesen,  den 
Lydiadas,  den  Feldherrn  der  Achäer  und  früheren  Tyrannen 
von  Meg-alopolis,  zu  töten',  beim  Entsatz  von  Argos 
säuberten  die  Kreter  mit  ihren  Pfeilen  die  Straßen*  (224). 
Bei  seinem  Staatsstreich  fand  Kleomenes  an  seinen 
Söldnern,  die  er  gut  zu  behandeln  verstand®,  festen 
Rückhalt.  Während  er  die  Lakedämonier  in  Arkadien 
zurückließ,    kehrte    er    allein    mit    seinen    Söldnern    nach 


1  Im  Dienste  Tarents  338  gefallen.     Diod.  XVI,  63,  1  ff. 
'^  Führte  um  315  ein  Söldnerheer  nach  Tarent  und  Sicilien,  vgl. 
B.Müller,  S.  73. 

*  Ging  303  mit  5000  Reisläufern  zur  Unterstützung  Tarents  nach 
Italien,  Diod.  XX,   104. 

*  Er  stand  eine  Zeitlang  in  Seleukos  Diensten.     Plut.  Agis  3,  6. 
»  Plut.  Agis  19. 

"  In  dieser  Zeit  fand  ein  ätolischer  Überfall  der  Stadt  statt 
(240/239).  Der  Söldnerführer  Botrichos  aus  Arkadien  kam  mit 
hellenischen  Truppen  und  rettete  Sparta,  vgl.  sein  Grabepigramm. 
'Effr^fx.  d^y/aiok.  1892,  S.  22.  Auch  ein  Beweis  für  die  militärische 
Schwäche  Spartas. 

'  Plut.  Kleom.  6,  3. 

8  Plut.  Kleom.  21,  3. 

»  Plut.  Kleom.  13,  5. 
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Sparta  zurück^  (227),  Allerding-.s  war  er  nicht  imstande, 
aus  eigenen  Mittel  den  nötig-en  Sold  zu  beschaffen, 
sondern  wurde  dabei  von  Ptolemaios  IIl.  von  Ag"ypten 
unterstützt ^  Als  hun  dieser  seine  Hand  von  ihm  abzog", 
wurde  Kleomenes'  Lagfe  schwierig-,  und  er  dräng^te  auf 
eine  Entscheidung-^,  die  bei  Sellasia  221  fiel.  Kleomenes 
hatte  20  000  Mann  zur  Stelle,  davon  nur  6000  Lake- 
dämonier*.  der  Rest  Bundesg^enossen  (wahrscheinlich 
Kreter)  und  hauptsächlich  Söldner.  Diese  standen  zu- 
sammen mit  den  Lakedämoniern  unter  Kleomenes  Befehl 
auf  dem  rechten  Flüg-el  auf  dem  Olymposhüg-el,  ein 
Teil  mit  der  Reiterei  auch  im  Zentrum  im  Tal''.  Ungfefähr 
5000  waren  es  auf  dem  rechten  Flüg-el*^  gfeg-en  1000  im 
Zentrum.  Sie  hielten  sich  sehr  tapfer  im  Kampf  und 
viele  blieben  auf  dem  Platze'.  Im  Zentrum  machten  dit- 
Söldner  einen  erfolgfreichen  Ang^riff  und  kamen  dem 
Geg-ner  in  den  Rücken,  durch  das  Eing-reifen  Philopoimens 
und  der  Megfapoliten  mußten  sie  jedoch  vom  weiteren 
Vorg-ehen  ablassen  und  in  die  alte  Stellung"  zurückg^ehen  ^. 
Am  Olymposhüg-el  konnten  die  Söldner  und  Leicht- 
bewaffneten das  Feld  halten'',  die  Niederlag-e  der  Phalanx 
aber  entschied  die  Schlacht.  Das  Heer  wurde  so  gut 
wie  vernichtet,  Kleomenes  floh  nach  xAg-ypten,  wo  er 
allem  Anschein  nach  Soldtruppen  befehlig^te,  meist  Pelo- 
ponnesier  (3000),  Kreter  (lUOO),  wenig-stens  konnte  er  sicii 
auf  ihre  Anhängflichkeit  berufen  '". 


1  Plut.  Kleom.  7,  3     4. 

*  Polyb.  II,  63,  2;  Plut.  Kleom.  'J7,  3. 
»  Plut.  Kleom.  27,  5. 

*  Plut.  Kleom.  27,  5;  28,  5. 

*  Polyb.  U,  H5,  9—10. 

«  Polyb.  II,  69,3;   vgl.  J.  Kromayer,   Antike  Schlachtfelder  I, 
226;  s.  a.  Abschnitt  „Griechenland"',  S.  52. 
'  Plut.  Kleom.  28,  1. 

8  Polyb.  n,  67,  2:  3;  6. 

9  Polyb.  II,  69,  3 :  ö. 

'0  Polvb.  V,  36,  3;  Plut.  Kleom.  33,  4—5. 
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Nach  Ivlcumenes'  Sturz  sank  Spartas  Macht  immer 
mehr.  Seine  militärische  Stärke  beruht  fast  nur  noch  auf 
seinen  Scilchiern,  was  besonders  unter  den  Machthabern 
Machanidas  und  Xabis  hervortritt,  aber  bereits  im  Bundes- 
g'enossenkrieg-  {219 — 217)  deuthch  sich  zeig^t,  wo  mehrfach 
die  Söldner  an  erster  Stelle  neben  ,, einigen  Spartanern" 
genannt  werden  '.  Kine  größere  Abteilung-  Kreter  wurde 
den  Eleern  g^eg-en  Philipp  V.  zu  Hilfe  g-eschickt^  (219/18), 
die  durch  Messenien  zurückkehrten.  Machanidas  sicherte 
seine  Herrschaft  durch  zahlreiche  Landsknechte '^  Sie 
schlugen  sich  iiuch  tapfer  unter  ihm  in  der  Schlacht  bei 
Mantineia  (207)  und  trieben  den  Geg"ner  in  die  P^lucht, 
ließen  sich  aber  zu  voreilig-er  Verfolg^ung-  verleiten  und 
brachten  der  lakedämonischen  Phalanx  nicht  rechtzeitig- 
Unterstützung-,  sodaß  die  Schlacht  verloren  g"ing-*.  Be- 
sonders schlimme  Elemente  waren  unter  den  Mietling-en 
des  ..Tyrannen"'  Nabis  vorhanden,  der  sich  nicht  scheute, 
auch  schwere  Verbrecher  unter  seine  Söldnerg'arde  auf- 
zunehmend Schlimm  liausten  seine  kretisclien  Bogen- 
schützen ^  von  denen  er  eine  g-roße  Anzahl  besaß,  600 
ließ  er  im  Jahre   197   zum   Heere  der  Isomer  stoßen'. 

Die  Feinde  des  Tyrannen  waren  die  Achäer.  Im 
Jahre  201/200  erlitten  die  Söldner,  die  in  Pellana  die 
Grenzwache  hatten,  eine  schwere  Niederlag'e.  Sie  ließen 
sich  von  zurückweichenden  Achäern  bis  zum  Skotitas, 
einem  Heilig-tum  des  Zeus  nördlich  von  Sellasia,  locken, 
wo  sie  unerwartet  auf  das  glänze  feindliche  Heer  stießen 
und    aufg-erieben     oder    g-efangen     g-enommen    w^urden^ 

1  Polyb.  IV,  36,  4;  V,  20,  6. 

2  Polyb.  lY,  80,  6. 

■'  Polyb.  XI,   11.  ü:   18,  l,  Plul.  Philop.  10,  1. 
•*  Plut.  Philop.  10,  2;   Polyb.  XI,   17,  4;   18. 
•^  Diod.  XXVII,  1:  Polyb.  XIII,  6,  3—4. 
«  Polyb.  Xlll,  6,  8. 
'  Liv.  XXXn,  40,  4. 
«  Polyb.  X\'l,  37. 
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Nabis  wagte  es  sogar,  im  Jalirc  19ö  tlen  Römern  und 
ihren  Verbündeten  Trotz  zu  bieten.  Seine  zuverlässigsten 
Truppen  waren  3000  Söldner  und  2000  Kreter ^  Diese 
Söldner  hielten  sich  ausgezeichnet,  griffen  beim  Anmarsch 
des  Titus  Ouinctius  Flamininus  den  Vortrab,  beim  Ab- 
marsch die  Nachhut  energisch  an^.  Doch  gingen  auch 
von  Nabis'  Söldnern  im  Laufe  des  Krieges  eine  Anzahl 
zum  Feinde  über^  Bis  nach  Argos  reichte  des  Tyrannen 
Hand,  wo  wir  bei  der  Besatzung  ein  Söldnerkorps  von 
lOOU  Mann  unter  Pythagoras  stehen  sehen  ^.  Eine  große 
Niederlage  erlitten  die  Söldner  im  Jahre  192  durch 
Philopoimen  und  die  Achäer,  die  sie  in  einen  Hinterhalt 
lockten ^  Nachdem  Nabis  umgekommen  war,  trat  Sparta 
in  den  achäischen  Bund  und  verlor  damit  seine  selbst- 
ständige Stellung.  Von  den  auswärtig-en  Söldnern,  die 
unter  den  Tyrannen  g-edient  hatten,  war  eine  Anzahl  in 
die  Bürgerschaft  aufg^enommen  worden.  Auf  Drängen 
der  Achäer  mußten  sie  das  Land  verlassen,  nach  Pausanias 
waren  es  300".  Als  Glied,  des  achäischen  Bundes  konnte 
Sparta  keine  selbständige  Politik  treiben  und  durfte  kein 
großes  Söldnerkorps  mehr  halten. 

Weit  wenigt^r  mächtig-  als  Sparta  war  Athen,  das 
in  dieser  Zeit  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  konnte- 
Nach  den  verg^eblichen  Anstrengung-en  des  lamischen 
Krieg-es  war  die  Stadt  militärisch  ohnmächtig-  g-eworden 
und  den  in  seinen  Befestigungen  liegenden  fremden  Be- 
satzungstruppen   ausg-eliefert '.     Zum    Schutze    der   Stadt 

'  Liv.  XXXI  \',  27,  2. 

■'  Liv.  XXXn-,  28. 

"'  Liv.  XXXIV,  35,  8. 

*  Liv.  XXXIV,  29,  14. 

■^  Liv.  XXX\',  29,  3. 

«  Liv.  XXXVIII,  34,   1:   Paus.  VI  11,  äl. 

■  Im  Jahre  286  wollte  man  sich  der  Besatzung  entledigen  mit 
Hilfe  des  Söldnerführers  Ilicrokles.  Der  Anschlag  mililang  aber. 
Polyaen  V,  17,  1. 
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und  des  Landes,  hauptsächlich  wohl  g"eg-en  Rinfälle  von 
Piraten,  hielt  man  eine  ständige  Söldnertruppe '.  Über 
ihre  gute  Haltuni^'  wachte  ein  orgari^ydi;  im  tov<;  ^evovg, 
ein  Amt,  über  das  wir  einigte  Zeit  nach  dem  lamischen 
Krieg- Kenntnis  erhalten'-^.  Ob  er  die  Söldner  auch  wirklich 
g-eführt  hat,  ist  fragiich.  Wahrscheinlich  ist  es  nicht, 
denn  wir  kennen  ein(Mi  Phoker  Gnosias  als  fjyejuon'  der 
Söldner'",  während  für  das  Strateg-enamt  doch  nur  Athener 
in  Betracht  kommen  konnten*.  Unter  diesen  Söldnern 
werden  mehrfach  Tarentinische  Reiter  gfenannt^  die  ja 
auch  bei  ihrer  gToloen  Beweglichkeit  voll  g^eeig-net  zum 
Wachdienst  waren.  Fraglich  bleibt  es.  ob  wir  in  den 
jieqL-toXoi^  Söldner  zu  erblicken  haben,  was  behauptet 
worden  ist ".  Sie  unterstehen  einem  besonderen  .legi- 
jToXagyoc:  und  anscheinend  dem  moajt]y(K,  der  neben  ihnen 
in   den   Inschriften   erwähnt  wird^ 

Von  gToIoen  Krieg"staten  dieser  Söldner  hört  man 
nichts.  Als  Philipp  V.  im  Jahre  200  gfeg-en  /Vthen  an- 
rückte, stellten  sich  die  Athener  mit  ihren  Söldnern  unter 
Dioxippos  und  Truppen  des  Attalos  ihm  entgegen,  wurden 
aber  in  die  vStadt  zurückg-etrieben  •*.  Im  Jahre  2*29  be- 
setzten vorübergehend    Söldner  (waren  es  vielleicht  von 

'  Vg-1.  die  Inschriften:  I.  G.  U,  2,  n.  963,  n.  964;  Michel  605; 
I.  G.  IJ,  1,  n.  334;  Dittenberger,  Syll.  164;    I.  G.  U,  5,  n.  614b  □.  964b; 

I.  G.  II,  3,  n.  1349  VII ;  Tarentinische   Reiter:  I.  G.  II,  446—448;  I.  G. 

II,  3,  n.  1218. 

''  I.  G    II,  1,  n.  331;  Dittenberg-er,  Syll.  213;  Michel,  Recueil.  129. 
3  I.  G.  II,  5  Suppl.  n.  614b. 

*  I.  G.  11,  1,  331  nennt  den  Sphettier  F'haidros  als  oT(jciTr^yi>i  ini 
Tovg  ^ifiiv^. 

■^  I.  G.  II,  1,  n.  446  Z.  56  n.  447  Z.  26  n.  448  Z.  33;  1.  G.  11,  3,  1218. 

«  1.  G.  11,  5,  n.  574  g:  I.  G.  II,  5,  n.  1219b.  Früher  dienten  die 
beiden  ersten  Jahrgänge  als  neoino'Am;  vgl.  II.  Drovsen,  Heerwesen 
und  Kriegführung  der  Griechen,  S.  58. 

7  Foucart,  Bull,  de  corr.  Hell.  1889,  j).  264. 

*  I.  G.  II,  5.  1219b. 

9  Liv.  XXXI.  24.  6 ff. 
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Athen  .selbst  g"emietete  meuterische?)  die  Stadt  und  man 
hatte  Mühe,  sich  ihrer  zu  entledigten;  nach  Zahlung-  einer 
Geldsumme  zog-en  sie  ab'.  Ein  solches  Ereigfnis  offen- 
bart am  besten  die  militärische  Schwäche  Athens,  wo 
jetzt  nicht  das  Strateg-enamt,  sondern  die  Verwaltung-  der 
Krieg\skasse  {za^uiag  orgaruorixcov)  das  einflußreichste  Finanz- 
amt g-eworden  war.  An  Athens  Stelle  waren  neue  Mächte 
in  Griechenland   hervorg-etreten. 

Hier  ist  an  erster  Stelle  Ätolien  zu  nennen,  das 
bereits  im  lamischen  Kri(>ge  mit  ansehnlicher  Streitmacht 
eing-eg-riffen  hatte.  Die  Atoler  waren  der  krieg-stüchtig-ste 
Stamm  in  Griechenland,  das  Heer  durchaus  eine  Bürg-er- 
miliz  mit  einem  Aufg-ebot  von  10—12000  Mann''*.  Daher 
finden  wir  in  ihren  Diensten  so  g'ut  wie  keine  Lands- 
knechte, nur  kretische  Soldtruppen  scheinen  sie  g-ehalten 
zu  haben.  Da  sie  aber  mit  Kreta  in  enger  Verbindung- 
standen-^  ist  es  mög-lich,  daß  die  g-enannten  Kreter  Ver- 
bündete waren.  Im  Bundesg-enossenkrieg-  (219 — 217j 
schickte  der  Strateg-  der  Atoler  Dorimachos  den  Eleern 
500  Neokreter  unter  Ag-elaos  und  Skopas  zu  Hilfe*.  (218). 
Ebensoviel  Kreter  standen  beim  östlichen  Heer,  das  218 
in  Stratos  sich  sammelte,  um  den  ins  Land  eing-efallenen 
Philipp  V.  zu  vertreiben'^.  Sie  g-riffen  zusammen  mit  den 
Reitern  Philipps  Nachhut  an,  wurden  aber  mit  einem 
Verlust  von   100  Mann  zurückg-eschlag-en ^.     (218.) 

Während  Ätolien  selbst  das  einzig-e  Land  in  Griechen- 
land war,  das  nicht  auf  die  Hilfe  von  Mietsvölkern  an- 
g-ewiesen  war,    verzettelte    es    selbst    einen    g-roßen   Teil 

'  C.  I.  A.  II,  379  =  1.  G.  11,  2,  n.  379;  Dittenberger,  Syll.  233. 

'  Vgl.  J.  Beloch,  Bevölkerung-  der  griech.-röm.  Welt  186 ff.  und 
G.  Busolt,  Die  griechischen  Staats-  und  Rechtsaltertümer''',  372. 

3  219  schickten  die  Knosier  den  Atolern  1000  Mann.  Polyb.  IV, 
55,5;  vgl.  53,  8. 

*  Polyb.  V,   3,   1. 

5  Polyb.  V,  14,  1. 

6  Polvb.  V,  14,  5. 
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seiner  Kräfte  in  I^'reilieiiterei  und  Reisläuferei.  Zalillose 
l,an(l(\skin(ler  verließen  ilir  Vaterland,  um  in  frenid<Mi 
Heeresdiensten   ihr  Glück  zu   suchen^. 

Neben  dem  ätolischen  Bund  hat  in  dieser  Zeit  noch 
dt^r  achäische  Bund  grolje  Bedeutung"  im  eig"entlichen 
Hellas-.     Sein   Heer  g^liederte  sich   in 

1.  ImXey.roi  ((^in  stehendes  Klitekorps), 

2.  Söldner, 

3.  Ausgehobene   in   Krieg-szeiten. 

Das  Söldnerheer  bestand  aus  Leuten  verschiedener 
Nationalitäten  und  Bewaffnung-,  es  scheint  zu  jeder  Zeit 
ziendich  zahlreich  g^ewesen  zu  sein  und  meist  zu  Be- 
satzung-szwecken  Verwendung  gefunden  zu  habend  z.  B. 
in  Sikyon  und  Korinth*,  in  Mantinea"  (200  Söldner  und 
300  Bürg-er,  die  beim  Abfall  der  Stadt  zu  den  Lake- 
dämoniern  niederg^emacht  wurden*'  im  Jahre  226).  Die 
Kosten  trug"  die  Bundeskasse',  in  dringenden  Fällen 
durch  Anleihe  bei  den  Städten  ^  werben  ließ  der  Bundes- 
feldherr^     Die  \"erpfleg-ung  w^urde   von   den   Gemeinden 

'  Jeder  Atoler  durfte  nach  Staatsgesetz  gegen  jeden,  selbst  mit 
den  Atolern  verbündeten  Staat  als  Reisläufer  dienen.  Thukvd.  VII, 
17;  Mommsen,  Rom.  Gesch.  JI,  668. 

*  Vgl.    M.    Dubois,    Les    ligues    etolienne    et   acheenne,    1884, 

5.  155;  J.  Beloch,  Bevölkerung  der  griech.-röm.  Welt,  155 £f,:  Niese 
U,  495  ff.  und  Hist.  Zeitschr.  LXXXXVm,  488  ff. 

'  Vgl.  K.  F.  Ilerrmanns  Lehrbuch  der  Griechischen  Antiquitäten, 

6.  Auflage,  1913,  B.  I.,  3.  Abteilung,  S.  387. 

*  Plut.  Kleom.   17,  4. 
^  Polyb.  U,  58,  3. 

«  Polyb.  II,  58,  4. 

'  Plut.  Arat.  37.  Nach  dem  Tode  des  Lydiadas  bei  Megalopolis, 
an  dem  Arat  Schuld  gegeben  wurde,  beschloß  die  Bundesversammlung 
zu  Aigion,  Arat  kein  Geld  zur  Söldnerhaltung  zu  bewilligen.  Plut. 
Arat  37,  3. 

«  Polyb.  IV,  60,  10. 

»  Polyb.  IV,  60,  2;  V,  91,  6. 
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bestritten^.  Ob  es  den  Bundesniitgliedern  erlaubt  war, 
im  Ivrieg'e  ihr  Konting'ent  in  Söldnern  zu  stellen,  ist 
nicht  sicher,  ein  Teil  durfte  jedenfalls  aus  Söldnern 
bestehen  ^.  Diese  bildeten  g-eschlossene  Korps,  nach 
Nationalitäten  gegliedert,  unter  ihren  nationalen  Führern  ^ 
Als  solche  werden  erwähnt  die  Kreter,  Illyrer'*,  Thraker'"', 
tarentinischen  Reiter".  Aul.'x.'rdein  gab  es  ein  ^n'ty.ov', 
worin  die  Söldner  verschiedenster  Ilerkunft  vereinigt 
waren,  vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Dubois,  S.  158. 
Der  Bund  konnte  nicht  ohne  diese  Söldn(^r  auskommen, 
wenn  er  auch  an  den  Kosten  schwer  zu  tragen  liatte 
und  mit  dem  Solde  mitunter  im  Rückstand  blieb.  Das 
rächte  sich  jedoch.  Als  Aratos  ini  Jahre  219  von  den 
Dymäern,  Pharäern,  Tritäern  um  Hilfe  gebeten  wurde, 
vermochte  er  kein  Söldnerheer  zusammenzubringen,  weil 
die  Achäer,  noch  von  der  Zeit  des  kleomenisches  Krieges 
her,  den  Söldnern  zum  Teil  den  Sold  nicht  ganz  aus- 
gezahlt hatten'^.  Daher  brachten  die  bedrohten  Städte 
auf  eigene  Hand  300  Söldner  zu  Fuß,  50  zu  Pferde  zur 
Sicherung-  ihres  Gebietes  auf,  wozu  sie  wohl  sonst  keine 
Berechtigung  gehabt  hätten.  Im  weiteren  Verlauf  des 
Bundesg^enossenkrieges  (219 — 217)  wurde  es  dem  Bunde 
dann  möglich,  pünktlich  Sold  zu  zahlen    und  Söldner  zu 


'  Vgl.  M.  Dubois,  S.  156.    Polyb.  X,  23,9;  XI,  10,  8;  XVI,  o6,  3. 

*  Dittenberger,  Syll.  274.  Im  Kontingent  der  iMantiner  193/2 
befinden  sich  Kreter. 

^  So  führte  der  Kreter  Telemnastos  500  Kreter  im  Kriege  gegen 
Nabis  im  Jahre  192.  Polyb.  XXXIH,  16,  6;  Liv.  XXXV,  29,  1.  Aller- 
dings wäre  es  möglich,  dali  Telemnastos  den  Krieg  als  Verbündeter 
mitgemacht  hat. 

"  Polyb.  XI,  11,4—5;  14,  1. 

"  Liv.  XXXIX,  49,  2. 

8  Polyb.  XI,  12,  6;  Liv.  XXXV,  29,  1:  28,  8. 

'  Polyb.  XI,  11,  4. 

8  Polyb.  IV,  60,  2. 

9  Polyb.  IV,  60,  5. 
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FulJ  iiiul  zu  Pferde  zu  g-ewiniicii  ^  Unter  dem  Strateg-en 
des  Jahres  218,  Eperatos,  wurden  die  Söldnertruppen 
vernachlässig-t  und  zuchtlos.  Eperatos  vermochte  es 
nicht,  sich  bei  ihnen  den  genüifenden  Gehorsam  zu  ver- 
schaffen''. Der  Sohl  blieb  obimdrein  rückständig,  und 
schUeßlich  löste  sich  das  Söldnerkorps  auf  und  lief  aus- 
einander"''. 

Anders  wurde  es,  als  Aratos  217  zum  Strategen 
gewählt  wurde.  Er  bekam  Vollmacht,  8000  Söldner  zu 
Fuß.  500  zu  Pferde  zu  werben  ^  mit  denen  er  gegen 
Elis  rückte  und  die  Grenzen  sowie  die  Küste  schützte '^ 
Sie  unterstanden  Ar^lts  persönlichem  Kommando,  und 
als  er  zur  Bundesversamndung  der  Achäer  abg-ing,  über- 
nahm Lykos  aus  Pherä  die  Führung.  Ihm  gelang  es, 
den  in  Achaia  eingefallenen  Strategen  der  Eleer,  Euripidas, 
auf  dem  Rückwege  einzuholen  und  mit  großen  Verlusten 
seine  Beute  abzujagend  Lykos  nahm  dann  mit  den 
Söldnern  an  einem  erfolgreichen  Beutezug  nach  Elis 
teil".  Auch  Philopoimen  verstand  es,  die  Söldner  dem 
Bunde  nutzbar  zu  machen,  war  er  doch  selbst  wiederholt 
als  Condottiere  nach  Kreta  gegangen^  und  schon  in 
jungen  Jahren  von  Antigonos  Doson  um  ähnliche  Dienste 
gebeten  worden  ^  Philopoimen  bildete  das  Bürg-erheer 
des  achäischen  Bundes  um  und  scheint  auch  bei  den 
Söldnern  ähnliche  Absichten  gehabt  zu  haben,  wenig'stens 
hören  wir  von  seinem  Plan,  die  Kreter  zu  reformieren^". 


VPolyb.  V,  94,  9;  IV,  37,  6;  V,  3,  2. 

2  Polyb.  V,  30,  1. 

3  Polyb.  V,  30,  6;  91,  4. 
*  Polyb.   V,  91,  6. 

"  Polyb.  V,  92,  3;  10. 
6  Polyb.  V,  94. 
'  Polyb.  V,  95,  7  ff. 

s  Plut.  Phiiop.  7,  13;  Paus.  VUI,  49,  7. 
9  Plut.   Phiiop.  7,  1. 
'"  Liv.  XLII,  55,  Achäer  in  kretischer  Bewaffnung. 
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Philopoimen  scheute  sich  auch  nicht,  fremden  Offizieren 
einen  hohen  Rang*  im  Heere  zu  gfeben.  Der  Kreter 
Didaskalondas  wurde  an  die  Spitze  der  emlexToi  g-e.stellt^ 
und  erhielt  soq-ar  den  Oberl^efehl  für  einigte  Zeit  im 
Krieg-e  g"eg-en  Machanidas  von  Sparta.  In  diesem  Krieg-e 
hatte  der  Bund  eine  bedeutende  Anzahl  Söldner  im 
Felde'^  (vg'l.  Schlacht  bei  Mantineia  207:  J.  Kromaver, 
Antike  Schlachtfelder  I,  289  f.).  In  dieser  Schlacht  standen 
die  Söldner,  Illyrer,  Thorakiten  und  leichten  Truppen 
auf  dem  linken  Flüg-eP,  von  Philopoimen  selbst  g-eführt. 
Hier  standen  auch  die  tarentinischen  Reiter  und  er- 
öffneten den  Kampf,  in  den  alsbald  der  glänze  linke 
Flüg-el  verwickelt  wurde*.  Sie  stießen  auf  die  Söldner 
des  Machanidas  und  wurden  in  die  Flucht  gfetrieben^ 
nach  Mantineia  zu'\  Polybios  übernahm  sodann  den 
Befehl  über  die  Trümmer  des  g^eschlag-enen  Flüg"els"  und 
führte   mit  Geschick  den   Sieg"  herbei. 

Später  treten  die  Söldner  des  achäischen  Bundes 
im  zweiten  makedonischen  Krieg"  hervor.  Unter  dem 
Strategien  Xikostratos  waren  sie  beteiligft  an  den  Kämpfen 
g'eg'en  Androsthenes,  den  Kommandanten  von  Korinth'^ 
(197).  Auch  auf  dem  Zug^e  g^egen  Messene  im  Jahre  183,. 
auf  dem  Philopoimen  den  Tod  fand,  sind  Söldner,  Thraker,, 
Kreter  und  leichte  Truppen  beteiligt  ^  Trotzdem  der 
Bund  schließlich  fast  sämtliche  Staaten  der  Peloponnes 
umfaßte,  sank  seine  militärische  Stellung  immer  weiter. 
Wir    hören    nichts    mehr    von    den    Söldnern     in    seinen 


'  Polyb.  XVI,  37,  3. 

2  Flut.  Fhilop.  10,  1;  Polyb.  XI,  11,4;  7. 

»  Polyb.  XI,  11. 

*  Polyb.  XI,  12,  6. 

5  Polyb.  XI,   13;   14,  1;  Flut.   Pliilop.   10. 

6  Polyb.  XI,  15,  5. 
'  Liv.  XXXI II,  15. 

"  Liv.  XXXIX,  49,  2. 

Grote. 
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Diciisleii,  auch  nicht,  als  im  Jahre  146  auf  dem  Isthmos 
der  letzte  verg-ebliche  Kampf  mit  den  Römern  stattfand. 
Damals  lielü  mau  in  der  Not  12000  Sklaven  frei\  um 
Mitkämpfer  zu  i>-ewinnen.  Söldner  scheinen  kaum  vor- 
handen g-ewesen   zu  sein. 

Abgesehen  von  den  jJTÖßeren  vStaaten  Griechenlands 
liielten  natürlich  auch  die  kleineren  Staatswesen  und 
Städte  sich  Söldner,  wenn  es  nötige  erschien.  Aber  nur 
wo  unsere  Überlieferung  reichlicher  fließt,  tritt  dies 
hervor.  Aus  dem  Bundesgenossenkriege  z.  B.  wissen  wir 
von  Rlis,  daß  es  sich  mit  einer  Streitmacht  von  1000 
Bürg^ersoldaten  und  500  Söldnern  beteiligte^.  Sie  nahmen 
teil  an  einem  Streifzug  g^egen  Sikyon,  der  aber  unglücklich 
auslief '^  ('219,  218),  weil  Philipp  V.  rechtzeitig-  erschien.  In 
demselben  Feldzug^e  verteidigten  die  Söldner  mit  den 
Eleern  Psophis  in  Arkadien,  wobei  sie  tapfer  einen 
Ausfall  machten,  dann  aber,  von  den  Kretern  Philipps 
bedrängt,  ihre  Waffen  wegwarfen  und  dem  Feinde  ein 
Kindringen  in  die  Stadt  ermöglichten"*.  Auch  Thalamä, 
der  Zufluchtsort  vieler  Eleer,  konnte  sich  nicht  halten,  der 
Strateg'  Amphidamas  mußte  sich  mit  seinen  200  Söldnern 
ergebend  Im  weiteren  Verlaufe  des  Krieg^es  übernahm 
der  Atoler-Strateg  Phillidas  die  Führung,  zu  dessen  600 
Atolern  die  Streitkräfte  der  Eleer  stießen:  öOO  Söldner, 
1000  eleische  Bürger  und  tarentinische  Söldnerreiter®. 
Die  Söldner  hatten  Alipheira  zu  verteidigten "',  das  von 
Philipp  selbst  angegriffen  wurde.  Die  Stadt  konnte  nicht 
geschützt  werden,  die  Söldner  retteten  sich  in   die  Burg, 

f 

'  Polyb.  XXXIX,  8,  3;  Paus.  VII,  16,  8. 
2  Polyb.  IV,  77,  7;  80,  4;  V,  30,  2. 
»  Polyb.  IV,  68;  69. 

*  Polyb.  IV,  71. 

*  Polyb.  IV,  75,  6. 

**  Polyb.  IV,  77,  6 — 7.    Die  Verluste  an  Söldnern  scheinen  immer 
wieder  ersetzt  worden  zu  sein. 
'  Polyb.  IV.  78,  1. 
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von  wo  sie  freien  Abzug-  erhielten^  und  sich  nach  Lepreon 
zu  PhilHdas  zurückzog-en  ^  Auch  für  das  Jahr  218  be- 
sorg-ten  die  Eleer  einen  Angriff  PhiHpps  V.  und  warben 
eifrig-  Söldner  ^  Als  Phihpp  die  Peloponnes  verlassen 
hatte,  unternahm  Pyrrhias,  der  ätolische  Strateg-,  im  Bunde 
mit  den  Eleern  einen  g-lücklichen  Zug-  gfeg-en  Achaia,  auch 
hier  sind  die  500  Söldner  der  Eleer  beteilig-f',  neben  den 
1000  eleischen   Bürg-ern. 

Daß  eine  Handelsrepublik  wie  Rhodos  sich  Söldner 
hielt,  ist  selbstverständlich.  Wir  kennen  einen  Vertrag- 
zwischen  Rhodos  und  Hierapytna  auf  Kreta  ^  (im  Jahre  220), 
der  das  Recht  kretische  Söldner  zu  werben  Rhodos  zu- 
g-esteht.  Im  zweiten  makedonischen  Krieg-  sandte  Rhodos 
seinen  Strategen  Pausistratos  mit  achäischen  Hilfstruppen 
und  1800  Söldnern,  die  ein  sehr  bunt  zusammengewürfelter 
Haufe  waren,  ins  Gebiet  von  Stratonikeia,  wo  er  sich  mit 
Philipps  Feldherrn  Deinokrates  erfolgreich  herumschlugt 
Sehr  beträchtlich  muß  auch  die  Zahl  der  für  die  Flotte 
geworbenen  Mannschaften  g-ewesen  sein,  worüber  uns 
leider  keine  Angaben   vorliegen. 

Solddienste  zu  finden  war  damals  nicht  schwer.  Wer 
nicht  in  die  Dienste  der  größeren  Staaten  treten  wollte, 
hatte  die  Möglichkeit,  bei  den  zahlreichen  kleinen 
Tyrannen  dieser  Zeit  in  die  Leibgarde  einzutreten  oder 
sonst  bei  einem  Unternehmen  mitzuwirken,  das  Gewinn 
brachte.  (Wie  z.  B.  Arat  für  die  abenteuerliche  Befreiung- 
seiner Vaterstadt  Sikyon  durch  einen  Räuberhauptmann 
Xenophilos  Soldaten   mietete'.)     Es  war  kein  Zufall,  daß 

1  Polyb.  IV,  78,  13. 

2  Polyb.  IV,  80,  4. 

3  Polyb.  V,  3,  1. 

*  Polyb.  V,  öO,  2.  Ihre  Zahl  läßt  sich  aus  der  Gesamtzahl  des 
Heeres  3000  berechnen. 

^  Cauer,  Delectus  181;  Michel,  Recueil  n.  21. 
«  Liv.  XXXin,  18. 
'  Plut.  Arat.  6,  2. 

5* 
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in  der  Blüte/.eiL  des  Söldnertunis  die  Tyrannis  in  Griechen- 
land wieder  auftrat.  Diese  sogfenannte  jüngfere  Tyrannis 
im  '.].  Jalirluindert  stützte  sich  ausschließlich  auf  Söldner 
und  zeig"t  deutlich  den  Verfall  des  Stadtstaates  und  des 
Bürgertums.  Wir  kennen  eine  glänze  Anzahl  solcher 
Gewaltherrscher.  Schon  in  der  Diadochenzeit  hatte  sich 
Kratesipolis  an  der  Spitze  der  ihr  g-anz  ergebenen  Söldner 
zur  Herrin  von  Sikyon  und  Korinth  gemacht^  (^14). 
Sikyon  hatte  später  in  Nikokles  einen  Tyrannen,  der  sich 
Söldner  hielt"  und  durch  Aratos  gestürzt  wurde  (251). 
Über  Korinth  herrschte  damals  wieder  eine  Frau,  Nikäa, 
die  Witwe  des  Alexandres,  auch  auf  Söldner  gestützt^. 
Einer  der  verrufensten  Tyrannen  der  Zeit  war  Apollodoros 
von  Kassandreia  (277).  Durch  seine  gallischen  Söldner 
übte  er  eine  Schreckensherrschaft  aus.  Er  bezahlte  sie 
durch  Erpressungen  und  Gütereinziehung"  seiner  politischen 
Gegner^.  Im  Kampfe  g"egen  Antigenes  Gonatas  führte 
ihm  Kleomenes  spartanische  Söldner  zu,  denen  es  g-elang, 
Edessa  zu  nehmend  Nach  zehnmonatlicher  Verteidigung 
von  Kassandreia  mußte  sich  Apollodoros  ergeben  und 
ward  hing-erichtet*^.  Die  Herrscher  von  Makedonien 
hielten  oft  die  Hand  über  diese  ihnen  gefügigen  kleinen 
Herren,  waren  es  doch  vielfach  ursprüngHch  makedonische 
Kommandanten,  die  sich  durch  die  ihnen  ergebenen 
Söldner  zu  Tyrannen  aufgeschwungen  hatten  ''.  So  hatte 
Antigenes  Gonatas  einem  Aristotimos  zur  Tyrannis  in 
Elis  verhelfen,  die  er  aber  nur  sechs  Monate  behauptete* 

1  Diod.  XIX,  67;  Polyaen  Vm,  58. 

«  Plut.  Arat.  8,  4. 

»  Plut.  Arat.  17;  Polyaen  IV,  6,  1. 

*  Polyaen  VI,  7:     Trog.   Prol.   25:     Aelian.   var.   bist.   XIV,  41; 

Polyb.  VII,  7,  2. 

5  Polyaen  II,  29,  2;  Paus.  IV,  5,  4. 

«  Polyaen  IV,  6,  18. 

'  Polyb.  II,  41 ;  IX,  29. 

«  Paus.  V,  5,  1;  VI,  14,  11;  lustin  XXVI,  1,  4.  Plut.  yvycuxcSy 
<(^tT(ä,  Mixxa  xai  Mtyiaiiö,  S.  251. 
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(270).  In  Ar,iJ"os  schützte  Antig-onos  den  Tyrannen 
Aristippos,  der  in  P'olg'e  davon  seine  Söldner  vermehrte  ', 
aber  schHeßHch  durch  einen  solchen,  den  Kreter  Tragiskos, 
auf  der  Flucht  seinen  Tod  fand^.  Auch  Denietrios 
(239 — 229)  g-ewährte  einer  Reihe  von  Tyrannen  in  der 
Peloponnes  Rückhalt  und  Mittel  zur  Unterhaltung  der 
Söldner,  genannt  werden  Lydiadas  von  Megalopolis,  Aristo- 
niachos  von  Argos  (er  verlang^te  von  Arat  50  Talente, 
um  seine  Truppen  ablohnen  zu  können  und  die  T3'rannis 
niederzulegen^  im  Jahre  228),  Xenon  von  Hermione, 
Kleonymos  von   Phlius*. 

Damit  sind  unsere  Nachrichten  über  die  Söldner  in 
Hellas  in  dieser  Zeit  erschöpft.  Sie  geben  nur  ein  un- 
vollständiges Bild  und  lassen  vielerorts  die  Vermutung 
offen,  daß  die  Zahl  der  Söldner  noch  viel  gTÖßer  war  als  ge- 
legentlich ziffernmäßig' angegeben  wird.  Wir  beschränken 
uns  jedoch  auf  die  rein  tatsächlichen  Ang-aben,  die  ja 
schon  zur  Genügte  erkennen  lassen,  welch  großen  Umfang' 
und  allgemeine  Verbreitung  das  Söldnerwesen  damals 
gefunden   hatte. 

2.  Asien  (270  bis  ca.  146). 
Aus  dem  Chaos  der  Diadochenkämpfe  hatte  sich 
in  Asien  neben  zahlreichen  mittleren  und  kleineren 
Staaten  nur  eine  größere  Macht  entwickelt,  Syrien,  das 
seleukidische  Reich.  Es  war  eine  Militärmonarchie,  äjinlich 
wie  Agvpten^  und  Makedonien,  gestützt  auf  ein  stehendes 
Heer,  zumeist  g'riechischer  Soldaten.  Wie  in  Ägypten 
bildeten  auch  hier  die  MaxeöävEc:  den  (irundstock  des 
Heeres,  ergänzt  durch  Nachkommen   und  in  Makedonien 

1  Plut.  Arat.  26,  1. 

2  Plut.  Arat.  29,  4. 

3  Plut.  Arat.  3.Ö,  1;  Polyb.  II,  49,6;  60,  4—5. 
*  Polyb.  II,  44. 

•'>  Vgl.  Paul  M.  Meyer,  Das  Heerwesen  der  Ptiileiiiäer  und 
Römer  in  Ägypten,   1900  u.  a.,  siehe  Vorwort  S.  \'I. 
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Ang'eworbene^  In  /.weiter  Linie  kamen  die  einlieiniischen 
Truppen  zur  Verwendung-,  namentlich  als  leichtbewaffnete 
Kämpfer  zu  P'uß  und  zu  Pferde,  aber  auch  in  makedonischer 
Weise  bewaffnet  und  g-edrillt  und  in  eig-ene  Abteilung^en 
formiert.  Die  eigentlichen  Hellenen  kommen  im  Heere 
nur  als  Söldner  vor,  namentlich  für  den  Krieg'  besonders 
angfeworben,  nach  dessen  Beendigfung"  sie  wieder  ent- 
lassen wurden  bis  auf  einen  Bruchteil,  der  unter  Waffen 
blieb  (z.  B.  für  Besatzung-szwecke)  und  in  Militärkolonien 
angfesiedelt  wurde''.  Neben  g-riechischen  Söldnern  finden 
wir  später  vielfach  g-allische  Söldner  eing-estellt^,  auch 
die  Thraker  findet  man  mehrfach  erwähnf*.  Nähere  An- 
g-aben  verdanken  wir  Polybios  über  das  Heer  Antiochos  III. 
(222 — 187).  Im  Anfang-e  seiner  Regfierung"  kam  es  zu 
einer  Meuterei  der  Soldaten  wegen  rückständig-en  Soldes 
in  Apameia^,  dem  Hauptwaffenplatz  des  Reiches.  Der 
Ratg-eber  des  König-.s  Hermeias  befriedigte  die  Truppen 
aus  eigenen  Mitteln.  Im  Kampfe  mit  Molon  (220)  standen 
Antiochos'    gTiechische  Söldner    zusammen    mit   Galliern 


'  Wie  in  Ägypten  wird  aucli  in  Syrien  der  Charakter  der  Mayctöoft^ 
nicht  einheitlich  gewesen  sein ,  sondern  mit  Griechen  untermischt. 
(xMeyer,  Heerwesen  S.  5:  J.  Lesquier,  S.  Uf.  Über  das  syrische 
Heer  vgl.  R.  ßevan,  The  house  of  Seleucus,  Bd.  II,  284 ff. 

^  Mysische  Militärkolonien  sind  uns  bekannt.  Vgl.  Inschr.  von 
Perg.  I,  249.  Auf  die  Frage  der  Militärkolonien  wird  hier  nicht  ein- 
gegangen. Ich  verweise  namentlich  auf:  G.  Rad  et,  de  coloniis  a 
Macedonibus  in  Asiam  eis  Taurum  deductis,  Paris  1892;  A.  Schulten, 
Die  makedonischen  Militärkolonien;  Hermes  XXXII  (1897)  523  ff., 
C.  Schuchardt,  Die  makedonischen  Kolonien  zwischen  Hermos  und 
Kaikos.     (Ath.  Mitteil.  XUI,  p.  1—17). 

*  Eine  gallische  Leibwache  erhielt  Berenike  im  Jahre  247. 
Polyaen  VIII,  50;  Seleukos  III.  Tod  (223)  mit  durch  einen  Gallier 
verursacht:  Polyb.  IV,  48,  6;  V,  40,  5;  Appian.  Syr.  66.  Seleukos 
schlug  239  seinen  Bruder  Antiochos  bei  Ankyra  mit  einem  keltischen 
Heere;  Trog.  Prol.  27;  lustin  27,  2.  10—11;  Polyaen  IV,  9,  6. 

*  Polyaen  IV,  J6;  VIII,  39. 
■■*  Polvb.  V,  50,  1. 
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neben  der  makedonischen  Phalanx  im  Zentrum  ^  woraus 
wir  ersehen,  daß  sie  mit  zu  seinen  Kerntruppen  zählten. 
Zahlenniä(jig-e  Angaben  über  die  griechischen  Söldner 
Antiochos  III.  haben  wir  aus  dtMU  dritten  syrischen  Kriege. 
Bei  Raphia  (217)  konnte  Antiochos  ein  Heer  von  f)2000 
Mann  Fußvolk,  6000  Reitern,  102  Elephanten  zur  Schlacht 
stellen-.  Diese  starke  Macht  war  zum  größten  Teil  aus 
den  Bewohnern  des  syrischen  Reiches  gebildet,  meist 
leichte  Truppen  aus  den  östlichen  Satrapien  •'.  Aber 
gerade  der  Kern  bestand  aus  Griechen.  Außer  der 
Phalanx  von   20000   Mann   sind   dies'': 

5000  hellenische  Söldner   unter  dem  Thessaler  Hippo- 

lochos, 
1500   Kreter   unter  Eurylochos, 
1000  Neokreter  unter  Zelys  aus  Gortyn, 
1000  Thraker, 
1000  Agrianer. 

Die  Griechen  treten  noch  besonders  als  Oftiziere 
hervor,  sie  führten  auch  teilweise  die  Asiaten ^  In  der 
Schlacht  zeichneten  sich  besonders  die  Kreter  und  die 
5000  Griechen  unter  Hippolochosaus^,  welche  die  Peltasten 
des  Ptolemaios  IV.  aus  dem  Felde  schlugen'.  Aber  die 
Entscheidung  durch  die  Phalanx  fiel  zuung-unsten  des 
Antiochos  aus.  Diese  überaus  bunte  Zusammensetzung 
des  syrischen  Heeres  erkennt  man   ebenso  aus  der  Ordre 


'  Polyb.  V,   53,   1,  auch  bei   Molon  dienen  gallische  Söldner. 

■'  Polyb.  V,  79,  13. 

^  Polyb.  V,  79,  3  zählt  sie  auf.  Es  sind  zusammen  ca.  32500  Mann. 

^  Polyb.  V,  79,  9. 

■'  Der  Makedone  Byttakos  5000  Daher,  Karmaner,  Kiliker;  der 
Ätoler  Theodotos  10000  Auserlesene  aus  dem  Reich,  meist  Argyra- 
spiden.     Polyb.  V,  79,  3—4. 

•*  Aus  ihrem  Zusammengehen  mit  den  Kretern  könnte  man  auf 
leichtere  Bewaffnung  schließen,  vielleicht  waren  es  Peltasten. 

^  Polvb.  \",  84,  9. 
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de  bataille  für  Mag-nesiu  (190)^  Die  Heeresstärke  ist 
last  unverändert  (ca.  60000  Mann),  die  Zahl  der  Söldner 
aber  nucli  g-rößer  als  bei  Raphia'-.  Ein  besonderes 
griechisches  Söldnerkorps  fehlt  hier,  dafür  finden  wir  eine 
Meng-e  g-eschlossener  Söldnerabteilung-en  wie  3000  Kreter 
und  Trailer,  2500  mysische  Bog-enschützen  ■\  5500  Galater 
zu  Pferd,  1000  Neokreter,  4000  Kyrtäer  und  Elyniäer, 
Tarentiner.  Bei  den  abweichenden  und  sich  selbst  wider- 
sprechenden ■*  Angfaben  des  Livius  und  Appian  läßt  sich 
nicht  sicher  feststellen,  wie  hoch  sich  die  Zahl  der  Söldner 
belaufen  hat,  man  sieht  aber,  daß  die  Galater  an  die 
Stelle  der  eig-entlichen  g-riechischen  Landsknechte  g-e- 
treten  sind^,  auch  die  Zahl  der  Phalang-iten  (16000)  ist 
g-egfen  Raphia  zurückg"eg'angen,  nur  die  Kreter  sind  noch 
zahlreich  vorhanden.  Von  den  Söldnern  des  Antiochos, 
die  in  Griechenland  standen,  gferieten  im  Jahre  191  1000 
Mann  in  Philipp  V.  Hände  und  scheuten  sich  nicht,  frei- 
willig in   dessen  Dienste   überzutreten". 

Wie  wichtig-  die  geworbenen  Truppen  für  das 
Seleukidenreich  waren,  sieht  man  daraus,  daß  im  Frieden 
mit  Rom  (188)  ausdrücklich  bestimmt  wurde,  Antiochos 
solle  in  dem  unter  römischer  Oberhoheit  stehendem  Gebiet 


1  Liv.   XXX VJI,    40,    Appian.  Syr.  32;    vgl.   die    Übersicht    bei 
J.  Kromayer,  Antike  Schlachtfelder  11,  S.  208 ff. 
-  Appian.  Syr.  37. 

*  Mysische  Söldner  hielten  auch  die  Pergamener.  Im  Heer  des 
Achäos  i.J.  218  werden  sie  genannt,  Polyb.  V,  76,  1;  5000  Myser  waren 
es  im  Jahre  166  im  Festzuge,  Polyb.  XXXI,  3,  3. 

*  Liv.  XXX Vif,  37  gibt  62000  Mann  zu  Fuß,  mehr  als  12000 
Reiter  als  Gesamtsumme  an  ,  während  die  Addition  der  aufgezählten 
Truppenteile  nur  42700  zu  Fuß,  aber  13  200  zu  Pferde  ergibt. 
Kromayer  a.  a.  O.  behandelt  die  Söldnerfrage  nicht.  Seine  zahlen- 
mäßigen Aufstellungen  gleichen  die  Widersprüche  in  den  Quellen 
nicht  mit  genügender  Sicherheit  aus. 

^  Liv.  XXXII,  18,  7  bezeichnet   die  Gallier   als   die  am   meisten 
zu  fürchtenden  Truppen  des  Antiochos. 
6  Liv.  XXXVI,  14,  II. 
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nicht  werben  dürfend  Diese  Bestimmung-  wird  man  zu 
umg-ehen  g"ewuljt  haben,  und  Svrien  blieb  auch  in  den 
nächsten  Jahrzehnten,  namentlich  als  die  Thrdnwirren  aus- 
brachen, ein  günstiger  Boden  für  Reisläufer.  Demetrios  1. 
gewann  im  Jahre  162  von  Tripolis  in  Syrien  aus  mit  einer 
kleinen  Söldnerschar  großen  Anhang-.  Als  Alexandros 
und  J^aodike,  ang^eblich  Kinder  des  Antiochos  Epiphanes, 
vom  römischen  Senat  die  Erlaubnis  erhalten  hatten,  von 
ihrem  väterlichen  Reich  Besitz  zu  ergreifen,  begann 
Herakleides,  der  Freund  des  Antiochos  Epiphanes,  in 
Ephesos  für  sie  Söldner  zu  werben  ^  um  sie  g^egen  Demetrios 
zu  führen  (153).  Demetrios  IL  Nikator  erkämpfte  sich 
den  Thron  gegen  Alexander  Balas,  anfangs  mit  einer 
Söldnerschar,  die  der  Kreter  Lasthenes  auf  Kreta  ge- 
worben und  in  Kilikien  gelandet  hatte*.  Demetrios  IL, 
ein  grausamer  Herrscher,  stützte  sich  dann  auf  diese 
Landsknechte ^  Gegen  ihn  erhob  sich  Diodotos  Tryphon, 
der  ebenfalls  durch  Söldner  Erfolge  errang •*.  Das  Reich 
ging  rasch  seiner  Auflösung  entg^eg-en,  wozu  die  sich 
bekämpfenden  Söldnerscharen  der  Thronprätendenten  das 
ihrig-e  beitrugen. 

Militärisch  kommt  neben  Syrien  abgesehen  von 
Bithynien,  Pontes  sonst  noch  Pergamon  in  dieser  Zeit 
in  Betracht.  Bei  seinem  geringen  Umfang-  und  seiner 
kriegerisch  wenig  bedeutenden  Bevölkerung-  war  es  fast 
gänzlich  auf  das  Halten  von  Soldtruppen  angewiesen. 
Philetairos,  der  Stifter  des  Reiches,  war  nicht  viel  mehr 
als  ein   Tyrann,  der   sich    auf    seine   Söldner   stützte.      Er 


1  Polyb.  XXI,  45,   15;   Liv.  XXXXlll,  38,   10;  Api)ian   Syr.  39. 
-  Vgl. B. Niese,  Geschichte  dergriecli.u.  inaked. Staaten  lll.245f. 
«   Polyb.  XXX ril,   18,  14. 

*  Appian.  Syr.  67;    lustiii   X.\X\',  2;    Trog,  j^rol.  35;    vgl.  Niese 
III,  263. 

■>  Diod.  XXXIIl,  4,  2. 
«  Diod.  XX.XIIi,  4  a. 
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dienti"  vorlicr  uiiier  dem  Sökliierobi^rsten  Dokinius  und 
g\ng  mit  ilnn  zu  Lysiniachos  über,  wurde  dessen  Schatz- 
meister und  vermehrte  auf  eigfene  Faust  seine  Söldner, 
wozu  er  i)0()0  Talente  verwandte  ^  Sein  Nachfolgfer, 
F]umenes  L.  mußte  diesen  Söldnern,  die  sich  gfeg^en  ihn 
erhoben  hatten,  weitg-ehende  Zug^eständnisse  machen,  um 
sich  ihre  Treue  und  Anhäng-Jichkeit  zu  sichern.  Das  Ab- 
kommen darüber  zwischen  ihm  und  den  Söldnerführern 
ParamonosundPolylaos,denKommandantenderFestung-en 
Philetaira-  und  Attalaia,  und  einigen  Unterführern,  durch 
wortreiche  Eide  bekräftig-t,  ist  uns  inschriftlich  erhalten  3. 
Darin  werden  den  Söldnern  ihre  Invaliditäts-,  Pensions- 
und Waisenansprüche  garantiert,  ferner  Bestimmungen 
über  die  Dienstzeit,  Soldzahlung,  P^ntlassung-,  sowie 
Lieferung-spreise  von  Getreide  und  Wein  festgelegt.  Man 
sieht,  daß  die  Söldner  eine  feste  Gemeinschaft  (y.oivov)^ 
gebildet  haben.  Wie  in  Ägypten  wurden  sie  zu  Kolonisten 
gemacht  und  bekamen  Land  angewiesen,  mit  der  Ver- 
pflichtung, von  den  Erträg-nissen  Abgaben  an  den  könig- 
lichen Schatz  zu  liefernd  Im  allgemeinen  scheinen  die 
Attaliden  sonst  in  gutem  Verhältnis  zu  ihren  Söldnern 
gestanden  zu  haben.  Das  beweisen  die  zahlreichen  In- 
schriften, in  denen  die  Armee  und  ihre  Führer  ihren 
fürstlichen  Oberfeldherrn  feiern".  Vor  allem  verstand  es 
Eumenes  II.  durch  Geschenke  und  Versprechung-en  seine 
Söldner  zu  lenken  '.  Diejenigen  unter  ihnen,  von  denen 
er    sich    besonderen    Nutzen    versprach,    ehrte    er    durch 

'  Paus.  I,  6,  1. 

^  In  späterer  Zeit  kommandiert  dort  Diogenes,  Epikles  Sohn,  die 
Söklner.     Jnschr.  v.  Perg.  J,  240. 

■^  Inschr.  v.  Fergam.  I,  13;  Michel.  Recueil.  15;  Dittenberger, 
Or.  Gr.  inscr.  seh  f,  266. 

"  Inschr.  v.  ferg.  1,   13,  Zeile  62. 

■''  Inschr.  v.  Perg.  I,  158. 

«  inschr.  v.  Perg.  J,  29,  30,  61,  64,   165. 

'  Diod.  XXXI,   14. 


Extrabeluhnung*en  und  sparte  damit  nicht,  ebenso  wie  er 
den  Sold  pünktlich  bezahlte.  DalJ  sie  g-anz  g"ut  g-estellt 
waren,  erg'ibt  sich  daraus,  dal.')  die  Söldner  nach  der  Rück- 
kehr von  der  2,  Expedition  g^eg^en  Nabis  von  Sparta  aus 
ihren  Mitteln  ein  Denkmal  weihten  ^  Ihrer  Herkunft 
nach  lernen  wir  in  Pergamon  makedonische '^  kretische, 
mysische  ",  thrakische  und  hauptsächlich  gallische  *  Söldner 
kennen.  Außerdem  wurden  ständig-  Trailer  als  Söldner 
g'ehalten''.  Aus  der  Reg-ierungfszeit  Eumenes  IL  (197  bis 
159)  wissen  wir  auch  einig-es  über  die  Stärke  und  Ver- 
wendung-  dieser  Truppen.  500  Trailer  und  Kreter  waren 
von  ihm  im  Jahre  190  den  Römern  zur  Bekämpfung"  An- 
tiochos  III.  von  Syrien  g^estellt  worden".  Zum  Feldzugfe 
des  Cn.  Manlius  gfeg-en  die  Galater  (189)  sandte  er  1000 
Mann  zu  Fuß,  500  Reiter  unter  Attalos  und  1000  Mann 
zu  Fuß  und  300  Reiter  unter  dessen  Bruder  Athenaios^ 
Es  sind  kretische  Bog-enschützen,  Schleuderer,  Triiller, 
Thraker  ^  In  die  nächste  Zeit  (184  oder  183)  fällt  der 
Abschluß  eines  Bündnisses  mit  31  kretischen  Gemeinden, 
w'obei  der  König  sicherlich  namentlich  auf  den  Zuzug 
kretischer  Söldner  rechnete".  Im  Kriege  mit  Pharnakes 
von  Kappadokien  (182)  verteidigten  Eumenes'  Söldner  die 
Stadt  Tics,  mußten  aber  g'egen  freien   Abzug  die  Stadt 

^  Inschr.  v.  Perg.  I,  62,  Dittenberger,  Or.  Gr.  inscr.  sei.  1,  28J. 

^  Sie  lagen  in  der  Militärkolonie  Nakrasos  oder  Xakrason.  Inschr. 
V.  Perg.  II,  176;  vgl.  I,  249. 

^  Im  Jahre  133,  als  die  Stadt  autonom  war,  erhielten  eine  An- 
zahl Myser  sogar  das  Bürgerrecht.     Inschr.  v.  Perg.  I,  249. 

*  Ägosagen,  gallische  Söldner,  hatten  im  Jahre  218  Attalos  Heer 
verstärkt.     Polyb.  V,  78,  7;   77,  2. 

^  Bereits  Inschrift,  v.  Perg.  I,  13  (ca.  263  v.  Chr.)  erwähnt;  vgl. 
Z.  23.  Es  gibt  eine  thrakische  und  eine  illyrische  Völkerschaft  dieses 
Namens. 

6  Liv.  XXX\1I,  39.   10;  41,  9. 

->  Liv.  XXXV III,  12,  8. 

8  Liv.  XXXVllI,  21,  2. 

•'  Dittenberger,  Syll.  1'.  288;   Michel,  Recueil.  26. 
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Leokritus,  dein  I'eldlierrn  des  Pharnakes,  überg^eben.  Da 
sie  sich  früher  g-egen  Pharnakes  vergangen  hatten,  (wahr- 
sclu'iniic^h  waren  sie  zu  KuiiKMies  übergetreten)  ließ  Leo- 
kritus auf  Pliarnakes'  P)efehl  gegen  die  Abmachung-  die 
abziehendenSöldner  angTeifen  und  sämtHch  niedermachend 
Im  Kriege  gegen  Perseus  stellte  Rumenes  I  lilfstruppen, 
Gallier,  Myser  und  Kreter-.  Besonders  erwähnt  werden 
<:labei  8ü0  Kyrtier'^  d.  h.  Kurden,  die  durch  armenische 
Vermittlung-  in  seine  Dienste  gekommen  sein  können. 
Einer  Verstärkung-  von  1000  gallischen  Reitern,  die 
Eumenes  im  Jahre  168  hatte  eing-reifen  lassen,  wurde  von 
Perseus  aufgelauert;  sie  wurde  nach  ihrer  Landung-  vor 
Chios  getötet  oder  g'efangen*. 

x\hnlich  wie  in  Perg-amon  werden  die  Verhältnisse 
in  den  übrigen  kleinasiatischen  Heeren  g-elegen  haben  ^, 
-wir  wissen  jedoch  nichts  Näheres  darüber.  Die  Griechen- 
städte in  Kleinasien  hielten  sich,  soweit  sie  noch  eine 
gewisse  Selbständigkeit  hatten,  anscheinend  keine  Söldner. 
Vielmehr  wurden  sie  durch  eine  besoldete  Bürgerwehr 
_geschützt,  wie  wir  es  von  Prione  inschriftlich  wissend 
In   anderen  Städten   dürfte  es  wohl  ebenso  g-ewesen  sein. 


'  Diod.  XXIX,  23. 

2  Liv.  XLIJ,  57,  7;  XLIV,   13.   13. 

«  Liv.  XLir,  58,  13. 

-•  Liv.  XLIV,  28,  7;   14. 

•''  Prusias  von  Bithynien  nahm  tlirakische  Söldner  in  Dienst. 
Polyb.  IV,  52,  8.  Nikomedes  hatte  gegen  Zipoites  im  Jahre  277  Kelten 
•des  Leonnorios  gemietet.     Liv.  XXXVIII,  16,  8;  Memmon  c.  18. 

•^  Dittenberger,  Or.  Gr.  inscr.  sei.  II,  765.  Inschr.  v.  Priene  17. 
Denkmal  des  Messeniers  Meletos,  vielleicht  doch  ein  Söldner  im 
Dienste  von  Priene,  Inschr.  v.  Priene,  S.  312,  Nachträge  n.  380. 


Systematischer  Teil. 

1.  Werbung". 
Die  Bildung-  von  Söldnerheeren  geschah  in  der 
hellenistischen  Zeit  ebenso  wie  früher  durch  Anwerbung^'. 
Hierzu  bediente  sich  die  kriegfführende  Macht,  der  Sold- 
geber (juio&odör)]g),  zuverlässiger  Männer  von  militärischem 
Ruf,  die  mit  Vollmacht  und  reichlichen  Geldmitteln  ver- 
sehen in  solche  Städte  oder  Gegenden  sich  begaben, 
wo  der  Werberuf  am  meisten  Aussicht  auf  Erfolg  hatte  ^. 
Jeder  dieser  Werbeoffiziere  {^evo/yr/oi,  ov/doyi-ig)  hatte  noch 
einen  Stab  von  Unterwerbern  um  sich,  die  das  eigent- 
liche Werbegeschäft  betrieben.  Bei  der  großen  Nach- 
frage nach  Söldnern  bildeten  sich  förmliche  Söldner- 
märkte. Der  bekannteste  ist  damals  das  Yorg-ebirge 
Taenaron  in  Lakonien,  von  wo  in  der  Zeit  der  Diadochen- 
kämpfe  viele  Tausende  von  Reisläufern  in  alle  Lande 
gingen  ^     Dorthin  begaben  sich    die   entlassenen  Lands- 

1  Vgl.  B.  Müller,  S.  100. 

2  Interessant  ist  der  Fall,  daß  beide  kriegführende  Mächte  sich 
an  denselben  Mann  mit  der  Bitte,  für  sie  Söldner  zu  werben,  wenden. 
Dies  taten  Ptolemaios  Philometor  und  Antiochos  IV.  bei  dem  Sikyonier 
Theoridas,  der  jedem  von  ihnen  ein  Söldnerkorps  von  1000  Mann 
werben  sollte.     Polyb.  XXIX,  23,  6. 

3  Hier  ließ  Harpalos  324  seine  6000  Söldner  (Diod.  XVII,  108,  7; 
Curt.  X,l,4:5).  Leosthenes  führte  von  dort  8000  Söldner  in  den  laraischen 
Krieg  (Diod.  XVII,  111,3).  Thibron,  Feldhauptm  ann  des  Harpalos,  gewann 
dort  7000  Söldner  für  seinen  Zug  nach  Kreta  und  Kyrene  (Diod.  XVIII, 
19,  2),  nicht  viel  später  konnte  er  sich  von  Taenaron  noch  2.000  Mann 
nachführen  lassen  (Diod.  XVIII,  21,  1).  Zur  Fahrt  nach  Tarent  im 
Jahre  303  warb  sich  Kleonymos  hier  5000  Landsknechte  (Diod.  XX,  104). 
Die  für  den  Seeverkehr  günstige  Lage  des  Platzes  muß  Taenaron  zum 
Werbeplatz  gemacht  haben. 
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knechte,  um  neuen  iJienst  anzunelmien  '.  Für  Asien 
,i>-e\vann  später  Ephesos  Bedeutung-  als  Söldnermarkt-, 
für  Söldner,  die  nach  Ägypten  g-ing-en,  die  Stadt  Aspendos 
an  der  pamphylischen  Küste ^  Außer  diesen  Werbe- 
plätzen und  abg-esehen  von  den  großen  Städten,  in  denen 
es  naturgemäß  immer  Kiemente  gab,  die  zum  Solddienst 
neigten*,  kennen  wir  noch  eine  Reihe  von  Landschaften, 
wo  die  Lust  zum  Reislaufen  besonders  groß  war.  Die 
meisten  Söldner  lieferte  von  jeher  die  Peloponnes^  haupt- 
sächlich die  Landschaften  Achaia  und  Arkadien.  Auch 
Atollen"  und  vor  allem  die  Insel  Kreta ^  stellten  große 
Mengen  von  Landsknechten.  Barbarische  Söldner  bekam 
man   am   leichtesten  in  Thrakien   und   Galatien. 

Zur  Werbung  in  den  griechischen  Gebieten  war 
obhg-keitliche  Erlaubnis  erforderlich,  wenigstens  wissen 
wir  dies  von  Sparta**  und  Kreta ^  Mitunter  war  das 
Recht,  Söldner  zu  werben,  Geg^enstand  einer  Klausel  in 
Verträgen  zwischen  zwei  Staaten,  so  im  Vertrag  zwischen 
Hierapytna  und  Rhodos^"  (im  Jahre  220),  zwischen  Attalos 
(L  oder  IL)  von  Perg'amon  und  der  Stadt  Aptera  auf 
Kreta ^^,  zwischen   Eleuthernae  auf  Kreta   und  Antigonos 


1  Diod.  XVII,  111,  1,  2;  XVIII,  9,  1. 
•'  Pülyb.  V,  35;  XXXUI,  18,  U. 
^  P.  Meyer,  Heerwesen,  S.  7. 

*  Ophelias   ließ  von  Athen  aus    starke  Werbungen   veranstalten, 
Diod.  XX,  40,  41  (im  Jahre  308). 

^  Diod.  XIX,  57,  5.     Im  Jahre  315    brachte  der   Milesier  Aristo- 
demos  in  kurzem  8000  Landsknechte  dort  zusammen,   Diod.  XIX,  60,  1. 

*  Atoler  begegnen  uns  vielfach  als  Offiziere  im  ägyptischen  und 
syrischen  Heere. 

'  Kretische  Bogenschützen  fehlen  in  keinem  Heere  der  ganzen 
Periode.     Selbst  im  römischen  Heere  finden  wir  sie  vor. 

*  Die  .Spartaner  gestatteten  Antigonos  im  Jahre  315  die  Werbung, 
Diod.  XIX,  60,  1. 

»  Polyb.  XV,  25,  16;   XXII,  7. 
'°  Cauer,  Delectus  181:  Michel,  Recueil  n.  21. 
^'  Dittenberger,  Or.  Gr.  inscr.  sei.  I,  270. 
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Gonatas,  zwisclien  Theben  iiml  I'oKrrheniun '.  Kniii 
verbot  im  Frieden  von  188  Antinchus  Hl.  das  Werben  in 
allen    Gebieten    unter   römischer   Oberhuheif-. 

Über  die  Einzelheiten  der  Werbung"  sind  wir  nur  zum 
Teil  unterrichtet.  Die  unmittelbare  Werbung"  {^v/./.oylj, 
$evoXoyia)  g"eschah  durch  Werbeofiiziere  {^Evoköyoi)  und 
ihre  Unterwerber.  Jeder  von  ihnen  brachte  ein  Conting"ent 
{^Evolöyiov)  zusammen  ^  dessen  Führer  er  war'*.  Ein 
Werbebureau  wurde  errichtet,  meist  am  Markt''  oder 
sonst  an  belebter  Stelle.  Über  die  Ang^eworbenen  (|evo- 
Xoy)]ßevT:eg,  jLuoßodoTovaevoi )  wurde  Liste  g"eführt"  und  jedem 
eine  Bescheinig-ung",  der  Werbebrief,  ausg^estellt.  Ob  der 
Werbebrief  auf  eine  bestimmte  Zeit  oder  einen  bestimmten 
Geg'ner  lautete,  ist  nicht  ersichtlich.  Mög"licherweise 
bezog"  er  sich  nur  auf  den  Soldherrn  und  die  Zeit  des 
Dienstes.  Die  Neug"eworbenen  empfing'en  ihr  Handg"eld", 
mitunter  wohl  auch  Sold  im  voraus^.  Die  g^roßen  Mittel, 
mit  denen  die  Werbeoftiziere  ausgfestattet  wurden",  lassen 
erkennen,  daß  die  Angfeworbenen  zumeist  auch  mit  tMn- 
heitlicher  Bewaffnung"  versorget  werden   mußten^". 

Mitunter  wird  nur  eine  Waffenergfänzung"  nötig"  g"e- 
wesen  sein,  da  der  Ang"eworbene  schon  in  anderen  Diensten 

1  Bull,  de  corr.  hell.  XIIJ,  1889,  p.  59/60. 

''  Polyb.  XXI,  45,  15;  vgl.  Teil  J,  S.  72. 

^  Polyb.  XXXI,  26,  1  u.  7;  Üiod.  XXXIX,  12,  2. 

*  Vielfach  haben  die  in'o'/.öyoi  Landslcute  unter  ihren  Fahnen: 
s.  P.  M.  Meyer,  Heerwesen,  S.  8. 

'"  Im  mil.  glor.,  72 — 74,  erinnert  sich  der  niiles,  dalJ  er  auf  das 
forum  gehen  müsse,  um  den  Söldnern,  die  er  am  Tage  vorher  geworben, 
den  Sold  auszuzahlen.  König  Scieukos  habe  ihn  dringend  ersucht, 
Mietstruppen  zu  sammeln. 

**  Söldnerlisten  im  Heer  Alexanders  des  GrolJen;  Arrian.  III,  19,6. 

7  Diod.  XVII,  64,  5;  XIX,  57,  5;  60,  1;  Polyb.  V,  63,  8;  XV,  25,  18. 

«  Plaut,  mil.  glor.,  72—74. 

^  Der  Milesier  Aristodemos  bekam  von  Antigonos  1000  Talente 
mit  (315),  Diod.  XIX,  57,  5.     Leosthenes  erhielt  50  Talente. 

"*  Leosthenes  brachte  für  seine  Werbung  eine  hinreichende  Menge 
Waffen  mit,  Diod.  XVII,  111,  3. 
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Lfestaiuhni  liatte  und  seine  Waffen  mitbrachte.  Seinem 
Soldherrn  wurde  der  Neuang-evvorbene  durch  Diensteid 
verpfiiciitet,  der  auch  bisweilen  wiederholt  abg-eleg-t  wurde  ^ 
Der  Eid  enthielt  die  Versicherung,  den  Soldherrn  zu  ver- 
teidigten und  niemals  im  Stiche  zu  lassend  Ganz  besonders 
ausführlich  und  ins  einzelne  g-ehend  ist  der  Eid  der 
Söldner  Eumenes  J.  von  Pergamon,  der  uns  inschriftlich 
erhalten  ist^.  Freilich  nahm  man  es  mit  diesem  Eid  nicht 
so  g"enau,  in  der  Zeit  der  Diadochenkämpfe  kümmerten 
sich  die  verwilderten  Landsknechte  sehr  wenig"  darum  und 
liefen  häufig-  zum  Feind  über,  wenn  dort  mehr  Sold  und 
Beute  winkte*.  Außer  durch  Werbung  verstärkte  man 
seine  Miettruppen  im  Kriege  ganz  allgemein  durch  die 
gefangenen  Landsknechte  des  Gegners,  die  einfach  unter 
die  eigenen  gesteckt  wurden.  Ein  Verfahren,  das  uns 
bereits  unter  Alexander'''  und  später  als  allg'emein  üblich 
entgegentritt".  Fehlende  Waffen  ergänzte  man  dabei 
durch  die  Waffenbeute  beim   Feind '. 

Sold   und  Verpfleg'ung. 
Über  die  Soldverhältnisse   in   hellenistischer  Zeit  sind 
wir    nur    schlecht    unterrichtet.     Bei    den    wenigen,  ver- 
einzelten Ang-aben,    die    uns  vorlieg-en,  läßt    sich    schwer 

^  Eumenes  Veteranen  hatten  ihm  dreimal  Treue  geschworen, 
Nep.  Eum.  10,  2;  lustin  XIV,  4,  3. 

2  Nep.  Eum.  10,  2. 

^  Inschrift,  von  Perg.  I,  13;  Michel,  Recueil  15. 

•*  Die  Zahl  der  Beispiele  ist  Legion,  vgl.  Teil  I,  S.  34,  40,  42,  50. 

s  Arrian.  I,  19.  6;  Curt.  IV,  5,  18;  Arrian.  IIJ,  24,  4—5;  Diod.  XVII, 
76.  2;  Curt.  VI,  5,  10. 

®  Alle  Beispiele  anzuführen  Wtäre  überflüssig.  In  wie  großem 
Maßstabe  es  geschah  erkennt  man  daraus,  daß  Demetrios  Pohorketes 
bei  der  Eroberung  von  Kypros  im  Jahre  306  16000  Mann  Fußvolk, 
600  Reiter  gefangen  nahm  und  den  eigenen  Truppen  einverleibte : 
Diod.  XX,  53,  1.  Es  kam  auch  vor,  daß  Gefangene,  die  nicht  beim 
Feind  weiterdienen  wollten,  gegen  Lösegeld  freigelassen  wurden, 
Diod.  XIX,  78,  10. 

"  Z.  B.  Hamilkar  im  afrikanischen  Söldnerkrieg,  Polyb.  I,  78,  13. 
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darüber  Klarheit  gewinnen.  Auch  in  dieser  Zeit  noch 
zerfällt  der  Sold  in  Verpflegfungfsg-eld  (oTrog,  oirtjotoiov, 
oiT(6ria,  niT(ioxaa,  Too(f)j,  öy>ojviov)  und  die  Löhnung',  den 
eig'entlichen  Sold  {atodog,  fuo&o()ooia,  uiodof/  oo<i,  oytöviov). 
Ob  beides,  wie  im  fünften  Jahrhundert,  in  g-leicher  Höhe 
ausbezahlt  wurde,  kann  man  nicht  mehr  feststellen;  die 
Ausdrücke  werden  auch  nicht  scharf  geschieden^.  Daß 
die  Soldverhältnisse  keine  einheitlichen  waren,  braucht 
nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden  bei  der 
Verschiedenheit  der  Soldherrn  ^  und  ihrer  finanziellen 
Leistung'sfähigkeit.  Der  Sold  war  es  ja  auch  nur  zum 
geringen  Teil,  der  die  Leute  dem  Landsknechtleben  in 
die  Arme  führte,  vielmehr  lockte  die  Aussicht  auf  Beute, 
Geschenke  des  Feldherrn,  Versorgung-  nach  dem  Kriege 
und  dergl.  sowie  das  abenteuerliche,  abwechslungsreiche 
Leben.  Der  Gewinn  aus  dergleichen  Nebeneinnahmen 
war  sehr  erheblich  und  überstieg  den  Sold  bedeutend. 
Im  allgemeinen  muß  das  Söldnergewerbe  ganz  einträglich 
gewesen  sein^  wenn  auch  der  Typus  von  Landsknecht, 
wie    er   uns    in    den    Komödien    des   Plautus    und  Terenz 


^  In  Ägypten  erhielten  die  Söldner  im  2./ 1.  Jahrhundert  oükovik 
(darunter  das  Geld  für  das  Pferdefutter  i7i7ToT^o(/;ixöy)  aircäyia  und 
Getreide.  P.  Meyer.  Heerwesen,  S.  92;  Jean  Lesquier,  S.  102. 
Genaueres  darüber  wissen  wir  nicht.  In  dem  wohlorganisierten 
Ptolemäerreiche  finden  sich  besondere  Beamte  für  die  Auszahlung  des 
Soldes:  tkxzÖukjx^oi  (Zahlmeister).  Meyer,  S.  26;  G.  Schubart, 
quaestiones  de  rebus  militaribus  etc.  Diss.  1900,  p.  15,  bestreitet  diese  Be- 
deutung des  Wortes;  ebenso  Bouche-Leclerq,  Histoire  des  Lagides 
IV,  22,  Anm.  1.  J.  Lesquier,  S.  99.  Sicher  bleibt  nur,  daß  der  tuxtü- 
fxiGxhog  ein  Verwaltungsbeamter  im  Heer  ist.  Die  Soldzahlung  kann  auch 
zu  den  Obliegenheiten  der  vn/jpe'r««  gehört  haben:  J.  Lesquier,  S.  101. 

*  Perseus  von  Makedonien  z.  B.  war  sehr  knauserig  (Diod.  XXX. 
19,21:  XXXI,  14).  Eumenes  I.  oder  11.  von  Pergamon  zahlte  reichlich 
(Diod.  XXXI,  14),  ganz  zu  schweigen  von  dem  freigebigen  Alexander 
dem  Großen. 

^  War  er  doch  imstande,  auch  noch  Famihe,  Burschen  u.  dgl. 
zu  unterhalten. 

Grote.  6 
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entgfeg"entritt\  sicherlicli  stark  übertrieben  ist.  Reicb- 
tünier,  wie  sie  hier  auf  der  Ijiilme  vertan  werden,  konnte 
man  als  g'ewöhnlicher  Landsknecht  sicher  nicht  sammeln. 
Doch  suchen  wir  das  Wenig'e,  was  uns  tatsächlich  be- 
kannt g-eworden  ist,  zusammenzufassen. 

Über  den  Sold,  den  Alexander  zahlte^,  findet  sich  nur 
eine  ziemlich  unjpestimmte  Ang^abe  aus  der  letzten  Zeit.  Sie 
bezieht  sich  auf  die  sonderbare  Neuformierung-  der  Phalanx 
durch  Einreihen  der  Perser  kurz  vor  Alexanders  Tod  und 
lautet:  xaTeXeyev  avrovg  (rovgllsQoag)  kg  rag Maxedovixag  Ta^ecg, 
ÖExaddoy)]}'  iiev  t))c  ^EHadog  fjyeTof^ai  Mnxedova  xai  Im  tovtm 
di/uoiQizyv  Maxf(V>va  xai  dfxaoT(m]Qov,  ovrcog  ovofiaCöjUsvov  äno 
xfjg  fxiO'&ocpoQäg,  ijvTira  /tfiorn  /ifv  zov  difioiQiTOv,^7iXeiova  de  rojr 
ovx  h'  Tijuf]  orQajevojnh'cov  tcfegev.    (Arrian  VII,  23,  3). 

Es  werden  also  dem  Rang-e  nach  unterschieden:  der 
Dekadarch,  derDimoirit  (Doppelsöldner)^,  derDekastateros 
(sogenannt,  weil  er  10  Stateren  wenig-er  als  der  Dimoirit 
und  10  Stateren  mehr  als  der  Gemeine  bekam)*  und  der 
Gemeine  (Perser).  Nach  diesen  Angaben  läßt  sich  folgende 
Berechnung  anstellen: 

der  Gemeine  bekam :  x  Stateren 

der  Dimoirit  bekam:   2x  Stateren 

der  Dekastateros  bekam:  2x — 10  oder  x+  10- Stateren. 

Aus  dieser  Gleichung:   2x — 10  =  x  +  10  läßt  sich  x  be- 
berechnen: x==20. 


>  Plaut.  Epid.  449  —  451.  ilil.  glor.  Terent.  Heautontim.  112. 
Vgl.  D.  Wollner,  Die  auf  das  Krieg-swesen  bezügl.  Stellen  bei  Plautus 
und  Terentius,  3  Programme,  Landau  1892,   1901,   1909. 

'^  J.  Beloch,  Griech.  Gesch.  JII,  1,  S.  43.  Anmerk.  3  setzt  für 
den  Infanteristen  täglich  1  Drachme,  für  den  Reiter  2  Drachmen  Kosten 
an  (bei  Beginn  des  Alexander-Zuges).  Wir  sehen  aber,  daß  im  Heere 
sehr  genaue  Abstufungen  in  bezug  auf  die  Löhnung  bestanden  und  ein 
solch  einfacher  Kostenanschlag  verfehlt  ist. 

3  Arrian  VI,  9,  3;   10,   1. 

■*  Diese  Auffassung  des  Textes  bildet  die  Grundlage  für  die  ange- 
stellte Berechnung.  H.  Droysen,  Untersuchungen,  S.44ff.,  versteht  die 
Arrianstelle  anders  und  kommt  daher  zn  dem  Resultat,  der  Dekastateros 
hätte  10  Goldstateren  =  240  Drachmen  erhalten,  was  ungiaubüch  ist. 
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Eine  genaue  Interpretation  der  Arrianstelle  gibt  also 
die  überraschende  Aufklärung,  daß  der  Gemeine  2<» 
Stateren,  der  Dimoirit  demnach  40  Stateren  und  der 
Dekastateros  80  Stateren  Sold  monatlich  erhielt.  Am 
meisten  bekam  der  im  vordersten  Gliede  stehende  De- 
kaciarch,  wieviel   ist  nicht  mehr  festzustellen. 

Unter  Stater  kann  hier  nicht  der  makedonische 
Goldstater  zu  24  Drachmen  zu  verstehen  sein  ^,  sondern 
der  Silberstater  gleich  der  attischen  Tetradrachme '^,  so- 
daß  sich  als  monatlicher  Sold  des  Gemeinen  80  Drachmen 
ergeben,  gewilJ  eine  sehr  beträchtliche  Summe,  an  die 
man  aber  wohl  glauben  darf,  wenn  man  annimmt,  daß 
darin  das  Verpfiegungsgeld  mit  eingeschlossen  war^  Zur 
Bestätigung  dieser  Berechnung  des  Soldes  auf  80  Drachmen 
für  den  Gemeinen  kann  man  Diod.  XVII,  64,  6,  Curt.  V, 
1,  45  heranziehen:  in  Babylon  verteilte  Alexander  Geld- 
geschenke je  nach  Rang.  Der  Phalangit  erhält  2  Minen 
^=  200  Drachmen,  der  Söldner  bekommt  zweimonatlichen 
Sold,  der  nacli  der  stufenweisen  Aufzählung  jener  Stelle 
geringer  sein  muß  als  die  Summe,  die  der  Phalangit  be- 
kommt. Dazu  stimmt,  daß  der  Söldner  nach  unserer 
Berechnung  16U  Drachmen  geschenkt  bekommen  hätte. 
Weder  Diodor  noch  Arrian  scheinen  die  Höhe  des  Soldes 
gekannt  zu  haben,  wie  schon  die  etwas  gewundene  Aus- 
drucksweise Arrians  zeigt  ■*. 


1  Anmerkung  3,  Seite  82. 

^  A.  Boekh,  Staatshaushaltung  der  Athener  P,  S. 380;  Hui t seh, 
Metrologie  ^  S.  212. 

^  Auf  anderem  Wege  suchte  J.  G.  D  r  o  y  s  e  n  (Gesch.  Alexanders  II  '^ 
332.  Anm.  1)  den  Sold  zu  berechnen,  indem  er  Diod.  X\TI,  64  und 
Curt.  V,  1,  43  kombinierte  und  für  den  Dimoiriten  monatlich  16  Stateren 
ansetzte.  Doch  lassen  sich  seine  Berechnungen  nicht  hallen,  wie 
H.  Droysen  zur  Genüge  bewiesen  hat.    (Untersuchungen,  S.  45,  46). 

*  Bedenken  erweckt  die  Arrianstelle  (VU,  23,  3)  insofern,  als 
der  gemeine  Makedone  (Pezetäre)  überhaupt  nicht  als  gewöhnhcher 
Phalangit  genannt  wird.    Man  muß  also  annelimen,  daß  alle  Makedone"n 

6* 
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Was  die  Bezahlung-  des  Reiters  anbetrifft,  so  erhielt 
gewöhnlich  der  Reiter  den  dreifachen  Sold  des  Gemeinen. 
Dies  dürfte  auch  bei  Alexander  der  Fall  gewesen  sein, 
wie  sich  aus  dem  Verhältnis  der  Geschenke  an  die  Reiter 
und  das  Fußvolk  schließen   läßt^ 

Über  die  Bezahhing-  der  Offiziere  Alexanders  er- 
fahren wir  nichts,  sie  muß  aber  ein  Vielfaches  des  ge- 
wöhnlichen Soldaten  betragen  haben,  da  sich  ja  schon  unter 
diesen  welche  befanden,  die  doppelten  oder  mehrfachen 
Sold  bekamen,  also  eine  Art   Unteroffiziere  waren. 

Auch  das  Verpflegungswesen  Alexanders  ist  uns  un- 
bekannt. Wir  wissen  nicht,  ob  die  Verpflegung  in  natura 
g-egeben,  oder  ob  Verpflegungsgeld  gezahlt  wurde,  (die 
Frage  bleibt  offen,  vgi.  H.  Droysen,  Untersuchungen, 
S.  46j,  wofür  man  sich  aus  den  Vorräten  seine  Bedürfnisse 
kaufen  konnte.  Wahrscheinlicher  scheint  mir  das  Letztere, 
da  der  Einzelne  einen  verschieden  großen  Anhang  zu  er- 
nähren hatte,  Weib  und  Kinder,  Burschen  u.  dgl.'^  Nach 
allem,  was  wir  erkennen,  gab  es  demnach  bei  Alexander 
ein  g'utes  Auskommen  als  Söldner,  das  zeigen  auch  die 
wiederholten  Belohnung^en  in  Geld  an  seine  Soldaten'^. 
Die  Offiziere  bekamen  Kränze  und  Geld*.  Ja  sogar  die 
Schulden  seiner  Soldaten  bezahlte  der  freigebige  Alexander 
einmal,  wozu  die  große  Summe  von  10000  (nach  lustin 
20000)  Talenten   nötig  gewesen  sein  solP.    Bei  der  Ent- 


den  Persern  gegenüber  eine  bevorzugte  Stellung  im  Heer  bekamen, 
wenigstens  was  den  Sold  betrifft.  Das  ist  immerhin  möglich,  da  es 
sich  um  die  Zeit  nach  dem  Aufstande  von  Opis  handelt,  nach  dem 
außer  anderen  Reformen  auch  der  Sold  erhöht  worden  sein  kann. 

'  Diod.  XVn,  64,  6. 

"^  Über  die  Kaufleute  des  Alexander-Heeres  vgl.  Krämer,  Bei- 
träge zur  Geschichte  Alexanders  d.  Gr.,  1893,  S.  20  ff. 

3  ArrianH,  12,  1;  Diod.  XVU,  64,  6;  74,  3:  Curt.  V.  1,45;  IX,  1,  6. 

*  Curt.  IX,  1,  6. 

5  Im  Jahre  324.  Diod.  XVU,  109,  1—2;  Curt.  X,  2,  9;  lustin  XU, 
11.  1—4:  Arrian  VII,  5,  3;  Plut.  Alex.  70,  2. 
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lasüung  gab  Alexander  eine  Elirengfabe^  und  tfewährte 
den  Sold  auch  noch  für  den  Heimniarsch -.  Altg-ediente 
Söldner  wurden  vielfach  in  Militärkolonien  ang-esiedelt. 
wozu  man  freiwillig  sich  melden  konnte-'^.  Alexanders 
Fürsorg-e  erstreckte  sich  auch  auf  die  Weiber  und  Kinder 
der  Soldaten  *.  Waisenkinder  bekamen  eine  Unterstützung" 
je  nach  Höhe  des  Soldes,  den  der  Vater  erhalten  hatte ^. 
Alle  diese  Fürsorgebestrebung'en  wurden  seitdem  eine 
Pflicht  der  hellenistischen   Herrscher. 

W^ährend  wir  über  die  Verhältnisse  im  Alexander- 
heer einig-ermaßen  unterrichtet  sind,  wissen  wir  über  die 
Höhe  des  Soldes  in  der  späteren  Zeit  rein  g-ar  nichts, 
und  nur  über  Verpflegungsg"elder  ist  inschriftlich  einig-es 
bekannt  g-eworden.  Von  der  Diadochenzeit  läßt  sich 
kaum  mehr  als  die  Tatsache  feststellen,  daß  die  monat- 
liche Soldzahlung-  beibehalten,  mitunter  auch  auf  mehrere 
Monate  vorausbezahlt  wurdet  Die  Diadochen  kamen  oft 
in  arge  Verlegenheit  mit  der  Soldzahlung-  und  scheuten 
vor  keinem  Mittel  zurück,  sich  Geld  zu  verschaffen '.  Der 
Besitz  der  königlichen  Schatzkammern  in  Kyinda  und 
Susa  spielte  daher  eine  wichtige  Rolle  in  den  Kämpfen. 
Charakteristisch  ist  der  Ausweg,  den  Eumenes  von  Kardia 
fand,    um    sich    aus    der   Xot   zu    helfen.     Er   ..verkaufte" 


1  Plut  Alex.  42,  3;  71,  5;  Uiod.  XVII,  74:  109.  1—2;  Curt.  \'l,  6; 
Arrian  III.    19,  5. 

-  lustin  XU,   1!,   10. 

*  Diüd.  XVII,  83,  2. 

*  Diod.  XVII,  94,  4:   110,  3;    lustin  XII,  4.  öff.;  Plut.  Alex.  71,  .■>. 
•''  s.  S.  87:  ooq)Ut/ry.('(. 

«  Diod.  XX,  108,  2;  XIX.  15,  5.  Antigonos  zahlte  aus  den 
Schätzen  von  Kyinda  einen  dreimonatlichen  Sold  im  voraus,  auch  in 
Ägypten  zahlte  man  monatlich.     Polyb.  XV,  25,   11. 

'•  Tempelraub  wurde  begangen,  Diod.  XVIII,  52,  7:  XXVII,  4; 
XXXI,  34.  Perdikkas  lielJ  minderwertiges  Geld  prägen.  Polyaen  IV,  10,2. 
Tempelraub  begingen  Tiraarchos  in  Taenaron  und  Lusoi  (Polyb.  IV.  8: 
IX,  34),  Pharykos  in  Arges  (Polyb.  IX,  34),  Polykritos  in  Mantineia, 
Skopas  in   Dion  (Polyb.  IV,  %-i). 
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seinen  Leuten  Landgüter  und  Schlösser  der  Geg-end,  wo 
er  sich  befand,  durch  deren  Plünderung  die  Landsknechte 
sich  schadlos  hielten;  also  Soldzahlung  durch  gestattete 
Plünderung'.  Ebenso  wie  der  Sold  wurde  die  Verpflegung- 
damais monatlich  geliefert.  Die  in  Pydna  eingeschlossene 
Olympias  konnte  ihren  Leuten  nicht  mehr  als  5  yoivixeg 
monatlich  geben '^  (316). 

Aus  späterer  Zeit  ist  uns  einiges  über  die  Verhält- 
nisse der  pergamenischen  Söldner  ungefähr  aus  dem 
Jahre  260  inschriftlich  bekannt  geworden^.  Hier  findet 
sich  die  merkwürdige  Bestimmung,  daß  das  Jahr  zu 
10  Monaten  gerechnet  werden  soll.  Es  ist  klar,  daß 
unter  Jahr  ein  Soldjahr  zu  verstehen  ist,  d.  h.  die  zum 
Krieg-führen  g-eeig"nete  Jahreszeit  =  10  Monate.  Für 
den  ausbedungenen  Jahressold  wollten  die  Söldner  dem- 
nach 10  Monate  unter  Waffen  bleiben;  auch  in  Schalt- 
jahren dienten  die  Söldner  nicht  länger,  wie  ausdrück- 
lich festgelegt  wird.  Da  es  sich  um  für  die  Dauer 
geworbene  Söldner  handelt,  war  die  Festsetzung  des 
Soldes  auf  ein  Jahr  g-anz  praktisch,  und  läßt  sich  ver- 
g-leichen  mit  der  Zahlung-  unserer  heutig-en  Gehälter  für 
ein  Kalenderjahr^.    Die  Verpflegung  konnte  von  Eumenes 

1  Plut.  Eum.  8,  5. 

-  Diod.  XIX,  49,  2,  sonst  erhielt  der  Soldat  wohl  eine  Choinix 
täghch;  vgl.  K.  Tänzer,  Das  Verpflegungswesen  der  griech.  Heere 
bis  auf  Alexander  ci.  Gr.,  Diss.,  Jena  1912,  S.  36. 

*  hischr.  V.  Pergam.  I,  13.  Michel,  Recueil  15.  Ditten- 
berger,  Or.  Gr.  inscr.  sei.  1,266. 

^  Eine  koische  Inschrift  vom  Jahre  190  v.  Chr.  (Paton-Hicks. 
Insc  of  Cos.  p.  20  n.  10,  64  ff.)  bestätigt  diese  Rechnung  nach  Sold- 
jahren.  Die  Inschrift  verzeichnet  freiwihige  Gaben  für  Kriegszwecke. 
Gestiftet  sind  ein  sechsmonatliches  anr^Qtaiof  von  99  Drachmen 
4  Obolen,  als  jährliches  onr^uiaioy  nicht  etwa  die  doppelte  Summe 
( 199\'3  Dr.),  sondern  mehrmals  nur  151  Drachmen,  als  zweijähriiches 
anrioeaioy  302  Drachmen.  In  Kos  rechnete  man  also  das  Soldjahr 
zu  ungefähr  9  Monaten. 
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durch  Geld  abg-elöst  werden,  der  Medimnos  Getreide 
und  der  Metretes  Wein  mit  je  -4  DracliTiien^  Die 
Soldaten,  die  ihre  bestimmte  Dienstzeit  erfüllt  haben 
und  nicht  mehr  aktiv  sind,  sollen  das  oya'jviov  wie  in 
der  verflossenen  Zeit  erhalten,  also  eine  richti^'e  Pension 
bekommen.  Für  die  Waisen  sind  Waiseng*elder  (oQcparixd) 
festg"esetzt,  die  an  die  nächsten  Anverwandten  oder  den 
testamentarisch  bestimmten  Vormund  zu  zahlen  sind. 
Die  Söldner  sind  abg"abenfrei'^  und  müssen  entlassen 
werden,  wenn  sie  es  verlanjren  oder  invalid  geworden 
sind:  diese  Entlassenen  dürfen  ihr  Eig-entum  zollfrei  aus- 
führen. Die  Xevy.ivoi  (Leute,  die  weg-en  Tapferkeit  mit 
einem  Kranz  von  Weißpappellaub  ausg^ezeichnet  worden 
sind)  erhalten  die  den  Xevxivoi  zustehende  Verpfleg-ung-, 
aber  nur  für  die  Zeit,  in  der  sie  Kranzträg-er  sind.  Der 
Kranz  konnte  also  auch  wieder  aberkannt  werdend  Aus 
alledem  erg-ibt  sich,  wie  genau  das  Sold-  und  Ver- 
pflegungswesen der  perg-amenischen  Söldner  geregelt 
war,  die  Höhe  des  Soldes  wird  leider  nicht  angegeben. 
Xur  über  das  Verpflegungsgeld  {oixrjQsoiov,  oipo'n'iov) 
erfahren  wir  an  anderer  Stelle  inschriftlich  noch  einiges. 
In  einem  x\bkommen  zwischen  Atolien  und  Akarnanien 
(ca.  272 — 265)  werden  Abmachungen  darüber  getroffen*. 
Beide    Staaten    versprechen    sich    g-egenseitig   Hilfe    bei 

'  Nicht  ausgeschlossen  erscheint  mir  die  Erklärung,  dali  Eumenes 
Getreide  und  Brot  zu  dem  festgelegten  Preise  von  4  Drachmen 
käuflich  den  Söldnern  überlassen  mußte.  In  Athen  stellte  sich  damals 
der  Preis  auf  5  Drachmen. 

-  Z.  11.  Eine  Interpretation  von  dtiXtia  im  Sinne  von  „Dienst- 
freiheit-' halte  ich  mit  Dittenberger  nicht  für  angängig. 

^  Die  Erklärung  dieser  Stelle  macht  Schwierigkeiten.  Ich  glaube, 
daß  unter  „roy  aiToi'^'  eine  bestimmte,  nur  den  kevxiyot  zustehende 
Verpflegung  zu  verstehen  ist.  Es  heißt  Z.  15:  'VTiif}  riw  Atifx/Jrw»'' 
uTiMs   y.ai   Tof  oItov  Xcißtoaiy  Tov  yQovot.   ov   xal   tIv  aTE(f(cuoi'. 

"■  Vgl.  H.  Swoboda,  KlioX  (1910),  S.  397.  'Effrtuemg  (uj/cao'Äoytxrt 
1905,  Sp.  56  ff. 
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einem  feindlichen  Kinfall.  Die  ausj^'esandten  Soldaten 
sollen  für  30  Ta.ye  verproviantiert  werden,  dauert  der 
Zug-  läng-er,  so  bekommt  der  Reiter  täg^lich  einen  korin- 
thischen Stater^  Verptleg-unt>-st>"eld,  der  Vollgerüstete  ent- 
sprechend wenig-er  (leider  ist  die  Inschrift  hier  verstümmelt), 
der  Halbg-erüstete  9  Obolen,  der  Leichtbewaffnete  (yjdog) 
7  Obolen.  Obgleich  es  sich  hier  nicht  um  Söldner 
handelt,  kann  man  doch  ersehen,  daß  das  Verpfleg-ung-s- 
g-eld  g'eg-en  früher  erheblich  g-estieg-en  ist,  betrug-  es 
doch  zu  Demosthenes  Zeiten  (im  Jahre  352)  nur  2  Obolen 
täglich -.  Diese  Steig'erung-  der  Verpfleg'ungskosten,  er- 
klärlich durch  das  nicht  unbedeutende  Sinken  des  Geld- 
wertes, bestätigt  sich  auch  sonst.  Nach  der  S.  86  Anm.  4 
erwähnten  Inschrift  von  Kos  ca.  190  v.  Chr.  läßt  sich 
das  omjoeoiov  auf  3-/.  Obolen  täglich  berechnen''.  Die 
Rhodier  zahlten  ihren  Hilfstruppen  für  Hierapytna 
1^/2  rhodische  Drachmen  täglich  pro  Mann-  (ca.  im 
Jahre  220).  In  dem  Vertrag  zwischen  Antigonos  Gonatas 
und  Eleuthernae  auf  Kreta  ^  wird  für  den  Mann  eine 
Drachme  und  wenigstens  2  Obolen  täglich  festgesetzt. 
Eine  Alexanderdrachme  bestimmt  der  Vertrag-  zwischen 
Antigonos  und  Hierapytna  ^ 

Während  sich  über  den  Sold  der  griechischen 
Söldner  sonst  nichts  mehr  feststellen  läßt,  haben  wir 
noch  Nachrichten  über  das,  was  die  gallischen  Söldner 
bekamen.      Antigonos     Gonatas     nahm     im     Jahre    277 


'  Silbermünze,  gleich  2  euböisch-attischen  Drachmen.  Hultsch, 
Metrologie-,  S.  541. 

'^  Demosth.  Philipp.  I,  27.  K.  Tänzer,  Das  Verpflegungswesen 
der  griech.  Heere,   1912,  S.  74. 

3  Vgl.  Klio  n  (1902j,  S.  317. 

*  Cauer,  Delectus-  181.     Michel,  Recueil  n.  21. 

5  Doublet,  Bull,  de  corr.  hell.  XllI,  48.  Halbherr.  Amer. 
Journ.  Arch.  X,  1896,  S.  583  ff. 

«  Museo  Ital.  di  Ant.  class.  III,  603.  Vgl.  J.  Bei  och,  Griech. 
Gesch.  III,  1,  S.  323,  Anm.  1. 
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Gallier  in  Sold,  wo  er  einem  jeden  einen  ^^oldenen 
Makedoniker  (24  attische  Drachnienj,  dem  Reiter  das 
Doppelte  zahlen  wollte^,  wohl  für  den  Monat.  Perseus 
nahm  gfleich  einen  g"anzen  Stamm  Kelten  m  Sold  für 
500  Talente^  es  waren  20000  Mann^  An  anderer 
Stelle  heißt  es*,  daß  Perseus  dem  Führer  lOoo  o-oldene 
Stateren,  dem  Reiter  10,  dem  Fußsoldaten  5  g"eben  wollte. 
Dies  sollte  jedenfalls  der  Sold  für  den  g-anzen  Feldzug  sein. 
Über  den  Sold  der  Offiziere  lieget  eine  Nachricht 
bei  Pülybios  vor*,  wonach  in  Ägypten  der  Atoler  Skopas 
als  Oberbefehlshaber  täglich  10  Minen  (640  Mark)  erhielt, 
seine  Stabsoffiziere  jeder  eine  Mine. 

3.   Heimat. 

Bei  der  g-roßen  Nachfrag"e  nach  Söldnern  in  der 
hellenistischen  Zeit  blieb  natürlich  kaum  eine  Landschaft 
oder  Insel  Griechenlands  von  den  Werbern  unberührt 
und  überall  fanden  sich  Leute,  die  ihren  I^ockung-en 
folg'ten.  Wir  finden  daher  alle  Gegenden  und  Städte 
der  griechischen  Welt  in  den  Söldnerheeren  vertreten, 
selbst    die  Bewohner    der  kleinen   Inseln    sind    darunter". 

Einige  Gebiete  Griechenlands  lieferten  eine  besonders 
große  Zahl  von  Reisläufern,  was  auf  die  dortigen  schlechten 
Existenzbeding-ung'en  und  die  Abenteuerlust  ihrer  Be- 
wohner zurückzuführen  ist.  Wie  schon  zu  Xenophons 
Zeiten    gilt    dies    insbesondere    von     der    Peloponnes', 

'  Polvaen  IV,  6,  17. 
■'  Diod.  XXX,  19. 
«  Diod.  XXXI,   14. 
*  App.  Mak.  18,  2. 

5  Polvb.  XIII,  2,  3. 

6  Keös:  I.  G.  11,5,  961b,  15.  Lemnos:  I.  G.  11,2.  963.  Thera: 
I.  G.  (Ins.)   III,  327,    v.  252;   294.     Teuos:   I.  G.  (Ins.)  ILl,  327,  v.  52. 

'  4000  Peloponnesier:  Arrian  II,  20,  5;  Gurt.  IV,  3,  11,  s.  Teil  1, 
S.  6.  8000  Peloponnesier:  Diod.  XIX,  57,  5;  60,  1,  s.  Teil  1,  S.  47. 
3000  Peloponnesier  in  Ägypten:  Polyb.  V,  36,4;  Plut.  Kleom.  33,4 
und  viele  andere  Stellen. 
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von    wo    vielfach    Achäer     und    Arkader    massenliaft    in 
fremde  Dienste  sich  bei>-aben^. 

Nächst  der  Peloponnes  begfegfnet  uns  oft  Atolien 
als  Heimat  der  I^andsknechte^  Hier  ging  das  Reis- 
laufen Hand  in  Hand  mit  Freibeuterei,  ähnlich  wie  auf 
Kreta''.  Wer  einmal  keinen  Dienst  g-efunden  hatte,  be- 
schäftig-te  sich  daheim  mit  Seeraub.  Einzelne  Gebiete 
Griechenlands  ragen  dadurch  hervor,  daß  sie  eine  be- 
sondere Gattung"  von  Soldtruppen  stellten.  Hier  muß 
in  erster  Linie  Kreta  g^enannt  werden.  Aus  Kreta 
kamen  die  berühmten  Bogenschützen;  in  fast  allen 
Heeren  dieser  Epoche  lassen  sie  sich  nachweisen,  ebenso 
wie  in  früheren  Zeiten.  Sie  standen  in  keinem  g^uten 
Rufe  und  waren  sehr  g^efürchtet.  Polybios  charakterisiert 
ihre  kriegerischen  Fähigkeiten  mit  den  Worten*:  KQfjjeg 
M-  y.ai  xaxä  yfjv  aal  xara  {^dXazTav  Jigog  juev  evedgag  xal 
Ä/jOTfiag  y.fxi  xAonag  TioXeidwv  xal  vvxreQivdg  ejTideoeig  xal  Jidoag 
Tcz?  jjLejfi  doXov  xal  xard  /legog  xgeiag  ävvjiooTaTOi,  TTQog  de  t)]v 
fu'  ojiuAöyov  xal  /^ara  JioöoaiTiov  cfuXayy)]d6v  k'qpodov  äyevveTg 
xal  TT/Ayioi  laXg  ipvyu'ig.  Es  kam  nicht  selten  vor,  daß 
Kreter  in  den  Heeren  beider  Kriegführenden  dienten 
und  sich  g"eg"enseitig  bekämpfen  mußten '^    Ahnliche  Be- 


'  Die  Achäer  spielten  im  ägyptischen  Heer  eine  wichtige  Rolle. 
P.  Meyer,  Heereswesen,  S.  10. 

^  Zahlreiche  Atoler  standen  in  Ägypten,  wo  sie  oft  hohe  Offiziers- 
stellen bekleideten,  wie  Theodotos  (Folyb.  V,  40,  1;  61,  3),  Panätolos, 
Nikolaos  im  Kriege   gegen  Antiochos  IIJ   ('219).     Der   Atoler   Skopas 
warb    im   jähre    199    6000   Mann    zu   Fuß,    600   Reiter    für   Ägypten.. 
Folyb.  XV,  25,  16.     Liv.  XXXI,  43,  5. 

^  Philipp  V.  nahm  den  Atoler  Dikäarchos,  einen  verwegenen 
Piraten,  in  Sold  im  Jahre  202/1,  Polyb.  XVIU,  54,  7.    Diod.  XXVIÜ,  1. 

■*  Polyb,  IV,  8,  11:  vgl.  die  kühne  Ersteigung  der  Mauer  von 
Sardes  im  Jahre  214  durch  den  Kreter  Lagoras,  Polyb.  VII,  15ff. ; 
die  Hinterlist  der  beiden  Kreter  Bolis  und  Kambylos,  die  den  Achäos 
in  die  Hände  des  Antiochos  lieferten,    Polyb.  VIII,  17  ff. 

^  Im  Kriege  gegen  Perseus  fochten  auf  römischer  Seite  Kreter 
mit.  Der  römische  Senat  verlangte,  daß  die  Kreter  aus  Perseus 
Dienst  zurückgerufen  würden;   Liv.  XLIII,  7. 
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rühmtheit  wie  die  Kreter  als  Bog^enschützen  g-enossen 
die  Rhodier  als  Schleuderer,  die  ebenfalls  als  Sonder- 
truppe für  Sold  dienten  ^  Auch  die  Achäer  standen  als 
Schleuderer  in  g-uteni    Rufe". 

Söldnerreiter  stellte  in  grölierer  Zahl  Thessalien^, 
sonst  noch  Atolien*.  Griechische  Söldnerreiter  finden 
sich  jedoch  nicht  hcäufig-  und  nur  in  kleiner  Anzahl  er- 
wähnt, im  Osten  bildeten  die  asiatischen  Reiter  die  Mehr- 
heit, außerdem  spielen  Thraker'''  und  Gallier**  als  Söldner 
zu  Pferde  eine  Rolle.  In  Griechenland  begeg^nen  uns 
dag^egfen  öfter  tarentinische  Reiter  (TaoavTTvoi) ' ,  die  einen 
sehr  weiten  Ruf  g^enossen  haben  müssen,  denn  sie  finden 
sich  sogfar  im   syrischen  Heer^ 

Eine  vortreffliche  Übersicht  über  die  Herkunft  der 
griechischen  Söldner  im  ägyptischen  Heer  gibt  P.  Meyen 
Heerwesen,  S.  9H.^.  Dort  werden  aufgeführt  Athener, 
Böoter,    Thessaler,    Epiroten,    Thraker,    Phoker,    Otäer, 

'  Arrian  II,  1,  5;  nach  den  Diadochenkämpfen  treten  sie  sehr 
zurück,  man  findet  sie  kaum  noch  erwähnt. 

'-'  Liv.  XXXVIll,  29,  3. 

3  Bei  Pyrrhos:  Flut.  Pyrrh.  17,  3;  in  Ägypten:  Polyb.  V,  65,  6; 
70,   11    usw. 

*  In  Ägypten:  Polyb.  X\'III,  22,  ;");  sie  werden  sehr  gelobt: 
Polyb.  XVIU,  22,  .5;  Liv.  XXXIll,  7,  13. 

■^  5000  thrakische  Reiter  bei  Alexander  d.  Gr.;  Diod.  XVII,  95,4; 
Curt.   IX,  3,  21   und  später  sehr  häufig. 

'^  Gallische  Reiter  hatte  Philip])  \'.,  Polyb.  3,  2;  Eumenes  II. 
von  Pergamon:  Liv.  XLIV,  28,  7. 

'  Inschriftlich:  I.  G.  II,  1  n.  446,  Z.  56;  447,  Z.  26:  448,  Z.  33: 
L  G.  n,  3  n.  1218;  1.  G.  IX,  2  n.  .509;  der  achäische  Bund  hielt 
Tarentiner;  l'lut.  Philop.  10,  2:  ebenso  Kleomenes  von  Sparta;  Plut. 
Kleom.  VI,  3;  Kiis:  Polyb.  IV,  77,  7;  die  TuQUfTh-oi  brauchen  nicht 
immer  wirklich  aus  Tarent  gewesen  zu  sein. 

■^  Polyb.  X\'I,   18,  7. 

^  J.  Lesquier,  S.  105,  bezweifelt,  daß  es  wirklich  Söldner 
sind;  vgl.  ferner  seine  Bemerkung  .S.  106  Anm.  1:  Kein  .Soldat  des 
in.  Jahrh.  kann  sicher  als  .Söldner  klassifiziert  werden. 
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Arkader,  Achäer,  Spartaner,  lUyrier,  Bewohner  der 
g-riechischen  Inseln,  Kreter  und  Kleinasiaten.  Solch  ein 
bunt  zusannneng-ewürfelter  Haufe  von  Leuten  ver- 
schiedenster Herkunft  bildete  sich  sehr  leicht  bei  längerer 
Dauer  des  Krieg-es.  Bereits  bei  Alexander  dem  Großen 
kann  man  dies  beobachten,  unter  seinen  Söldnern  werden 
g-enannt:  Milesier\  Akarnanen,  Atoler^,  Kreter  ^  Bewohner 
der  Inseln,  loner,  Hellespontier*:  auch  NichtgTiechen 
waren  bereits  darunter:  Phöniker,  Ägypter^  sogar  in- 
dische   Söldner'"'. 

Diese  Vermischung-  steigferte  sich  noch  in  den  Dia- 
dochenheeren,  in  denen  außerdem  noch  zahlreiche 
Asiaten ',  vielfach  g-riechisch  bewaffnet,  um  Sold  dienten. 
Wie  erstaunlich  g-roß  sie  war,  darüber  belehrt  uns  am 
besten  ein  Söldnerkatalog-  vom  Ende  des  4.  Jahrhunderts, 
der  auf  der  Akropolis  g-efunden  wurdet  Die  Inschrift 
umfaßt  3  Listen,  jede  auf  einer  Kolumne.  Der  erste 
Teil  (bis  Zeile  47)  ist  verstümmelt.  Erkennbar  sind 
43  Namen,  darunter  viele  Barbarennamen,  die  Bezeichnung- 
der  Nationalität  ist  leider  verschwunden.  Von  Zeile  47 
an  kommen  dann  150  Personennamen,  verteilt  auf  nicht 
weniger  als  50  Völkernamen,  von  deren  Aufzählung  ich 
absehe.  In  diesem  Teile  der  Liste  sind  alle  Namen 
g-ut  griechisch.  Alan  sieht  also  sehr  deutlich,  wie  ver- 
schieden die  Heimat  der  Landsknechte,  in  einem  einzigen 


»  Curt.  VII,  5,  29. 

■'  Curt.  III,  2,  16. 

ä  Arrian  I,  8,  4;  Diod.  XVII,  17  usw. 

*  Arrian  Ind.   18.  2. 

s  Arrian  VII,  19,  .5;  Ind.   18,  1. 

«  Arrian  IV,  26,  1 ;  27,  3. 

'  Kumenes  brachte  im  Jahre  318  aus  Pisidien,  Lykien,  KiUkien, 
Köiesyrien,  Phönikien,  Kypros  ein  Söldnerheer  von  10000  Mann  zu 
Fuß,   2000  Reiter   in    kurzer  Zeit   zusammen.     Diod.  XVIII,  61,  4 — 5. 

8  I.  G.  II,  2,  963;  964;  Michel,  Recueil  605. 
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Korps  war.  Kine  iindere.  ähnliche,  dthcnisch»"  Sölflner- 
Uste^  ungfefähr  aus  dem  Jahre  289  umfaßt  2'.i  Xamen 
aus  der  verhältnismäliig  großen  Zahl  von  12  gfriechischen 
Landschaften:  Phokis  (5  Namen),  Kreta  (4i.  Make- 
donien (3),  Arg-OS  (2),  Thessalien  (2),  Aitohen,  Lykien, 
Achaia,   Opus,   Meg-alopolis,  Megfara.  Platää  (je  1). 

Trotzdem  wird  man  nicht  behaupten  können,  daß 
in  diesen  Landsknechtnaturen  jedes  Heimatg-efühl  erstickt 
war.  Wir  haben  Beweise  für  das  Gegenteil.  Nach  der 
Schlacht  bei  Ipsos  benutzten  über  300  der  von  L^-simachos 
gefang-enen  athenischen  Söldner  die  Gelegenheit,  die 
ihnen  g"eboten  wurde,  heimzukommen,  obg'leich  sie  bei 
Lvsimachos  lohnenden  Dienst  gefunden  hätten'^.  Als 
die  Stadt  Rhodos  von  Demetrios  PoUorketes  belagert 
wurde,  befanden  sich  unter  den  ankommenden  ägyptischen 
Hilfstruppen  zahlreiche  Stadtkinder,  was  doch  sicherlich 
kein  Zufall  sein  dürfte^.  Ja,  wir  finden  sogar  einen  Zu- 
sammenschluß der  Söldner  ihrer  Heimat  nach  am  Aus- 
gang des  2.  Jahrhunderts  unter  den  ägyptischen  Be- 
satzungstruppen auf  Kypros.  Die  Söldner  jedes  Stammes 
bildeten  eine  org'anisierte  „Landsmannschaft"  (y.oirdv)  mit 
korporativem  Charakter,  so  die  Kiliker,  Lykier,  Kreter, 
Thraker,  loner,  Achäer*. 

4.  Bewaffnung,  Uniform,  Gliederung. 

Das  makedonische  Krieg-swesen,  das  durch  Philipp 
und  Alexander  so  bedeutende  militärische  Erfolge  erzielt 
hatte,  wurde  vorbildlich  für  die  übrige  hellenistische  Zeit. 
Überall  in  den  neuerstandenen  Staaten  finden  wir  Truppen 


1  I.  G.  U,  5;  Suppl.  6Ub. 

2  1.  G.  I.  2   n.  314. 
=«  Diod.  XX,  88,  9. 

*  F.  Meyer,  Heer-wesen,  S.  93;  Ditten berger,  Or.  Gr.  inscr. 
sei.  I,  143,  145—147,  151,  153,  157,  162. 
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«V  Tny  MdXF.doriHor  tqo.-tov  yjiOiD.iXininvoi^.  Xacli  dem 
Muster  der  makedonischen  Phalanx  wurde  aUmählich  in 
allen  Staaten  (Griechenlands  die  Bewaffnung-  reformiert'^ 
Ebenso  wie  im  Alexanderheer  bilden  auch  im  syrischen 
und  ägyptischen  Heere  Phalanx,  Hetärenreiter  und  Hy- 
paspisten  den  Kern.  Von  einig-en  Einzelheiten  abgfesehen 
ist  z.  B,  das  Heer  des  Perseus  noch  ebenso  g-eg'liedert 
wie  das  Alexanderheer ^  Auch  das  Söldnerwesen,  das 
seit  Iphikrates  in  der  Waffe ng^attung-  der  Peltasten  g^roße 
Vollkommenheit  erreicht  hatte'*,  konnte  sich  dem  make- 
donischen Finiiulö  nicht  entziehen  und  bei  seiner  außer- 
ordentlichen Verbreitung-  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß 
Landsknechte  in  allen  Waffeng-attung^en  dienten.  Sie 
fochten  als  Hopliten^  in  der  Phalanx  ebenso  wie  als 
Leichtg-erüstete  oder  Reiter.  Von  einer  einheitlichen 
Bewaffnung-  des  g-riechischen  Söldners  läßt  sich  daher 
nicht  reden.  Trotz  unserer  sehr  g-eringfen  Kenntnis  von 
Einzelheiten  der  Bewaffnung-  und  Ausrüstung-,  der  Or- 
g-anisation  hellenistischer  Truppen,  darf  man  vielleicht 
die  Behauptung  wag-en,  daß  g-riechische  Söldner  vorzug-s- 
weise  als  Leichtbewaffnete,  nicht  voll  Geriistete  (Peltasten), 
_g-emietet  wurden.  Die  Hauptmasse  der  Schwerg-erüsteten 
waren  meist  Makedonen  oder  Einheimische  (z.  B.  beim 
-achäischenBund  die  Achäerj.  Streiten  könnte  man  darüber, 
ob  Alexanders  g-riechische  Söldner  schwier  oder  leicht 
bewaffnet    waren,    (abg-esehen    von    Bog-enschützen    und 


'  Die  makedonische  Infanterie  war  bewaffnet  mit  Helm,  Bein- 
schienen, kleinem  Schild,  wahrscheinlich  auch  Panzern  (vermuthch 
metallbeschlagene  Lederkoller)  und  trug  als  Angriffswaffen  Sarisse  und 
Schwert;  vgl.  A.  Bauer,  Kriegsaltertümer,  S.  425. 

'^  Bei  den  Achäern  und  Megapoliten  durch  Arat  und  Philopoimen, 
bei  den  Spartanern  durch  Kleomenes:  bei  den  Ätolern  Liv.  XXXVIU,7. 

3  Liv.  XLH,  5L 

■*  Vgl.  die  Ausführungen  bei  O.  Lippelt,  Die  griechischen  Leicht- 
bewaffneten bis  auf  Alexander  den  Großen,  S.  64 ff.     Diss.,  Jena  1911. 

^  Dareios'  griechische  Miettruppen  waren  Hopliten.   Arrian  II,  8,  6. 
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Schleucler(^rii).  Ich  möchte  sie  in  der  Hauptsache  für 
Peltasten  haltten  und  dies  aus  ihrer  Aufstellung-  in  den 
Schhichten^  und  ihrer  Verwendung"  auf  kleinen  raschen 
Krieg sziig-en-  in  Verbindung-  mit  anderen  beweglichen 
Truppen  (Ag-rianern,  Thrakern,  Paeonen)  schließen.  Der 
Wert  beweglicher  Truppen  steig-erte  sich  noch  in  den 
Kämpfen  nach  der  Schlacht  von  Gaugamela  (331),  als 
die  Hauptmacht  des  Feindes  vernichtet  worden  w^ar  und 
der  Kleinkrieg  neue  Aufg'aben   stellte. 

Unter  iVlexanders  Nachfolg'ern  kamen  Söldner  in 
solchen  Massen  in  die  Heere,  daß  es  schwer  zu  sagen 
ist,  ob  auch  hier  der  leicht  bewaffnete  Söldner  überwog. 
In  den  Schlachten  bei  Parätakene  (317)  und  Gabiene  (316) 
sehen  wir  die  Söldnerkorps  nach  dem  Zentrum  zu  bei 
den  makedonisch  Gerüsteten  aufgestellt,  woraus  auf  eine 
ähnlich  schwere  Bewaffnung  zu  schließen  ist,  und  bei 
Gaza  (312)  hatDemetrios  als  Hauptmacht  8000  griechische 
Söldner  neben  nur  2000  Makedonen,  die  nur  als  schwer 
gerüstet  zu  denken  sind.  Von  einem  Überwiegen  der  leicht 
gerüsteten  Landsknechte  kann  man  demnach  nicht  mit 
Sicherheit  sprechen  ^  Unsere  Quellen  geben  uns  auf  solche 
Fragen  keine  Antwort  und  wir   müssen   uns  bescheiden. 

Erst  durch  Polybios  gewinnen  wir  wieder  wertvolle 
militärische  Angaben,  nach  denen  wir  sagen  können,  daß 
im  Ausgange  des  3.  Jahrhunderts  und  später  die  im  Felde 
stehenden  Söldner  meist  leicht  bewaffnet  (ev^covoi)  waren. 
In  der  Schlacht  bei  Sellasia  (221)  w^ar  die  Zahl  der  Leicht- 
bewaffneten auf  beiden  Seiten  sehr  groß.  Wir  sehen  auf 
makedonischer  und  lakedämonischer  Seite  Söldner  und 
Leichtbewaffnete,  eng  verbunden,  zusammenstoßen*.  Audi 

'■  Bei  Issos:   Arrian  II,  9,   3;  bei  Gaugamela:   Arriau  IIJ,   12,   3; 
vgl,  Teil  I,  S.  lOff.;  s.  auch  J.  Lesquier,  S.  26. 
2  Vgl.  Teil  I,  S.  11  ff. 

*  Ätolische  Peltasten  werden  einmal  bei  Demetrios  Poliorketes 
im  Jahre  286  erwähnt.     Flut.  Demetr.  49;   Polyaen  IV,  9,  2. 

*  Polyb.  II,  69,  3:  vgl.  Teil  I,  S.  52,  S.  57. 
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ihre  Kainpfesweise,  Mann  geg-en  Mann  und  in  kleinen 
Haufen S  belehrt  uns,  daß  die  hier  genannten  Söldner 
keine  Hopliten  waren.  Die  am  Onus  aufgestellten  Söldner 
des  Kleomenes  werden  ausdrücklich  als  leichtbewaffnet 
bezeichnet-.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  den  5000 
griechischen  Söldnern  des  Antiochos  bei  Raphia  (217j. 
Sie  stehen  mit  Kretern  zusammen  und  haben  den  Pel- 
tasten  des  Ptolemaios  Stand  zu  haltend  Was  wir  sonst 
noch  von  der  Bewaffnung  der  Soldtruppen  wissen,  be- 
schränkt sich  auf  die  Kreter,  Gallier,  Thraker  und  taren- 
tinischen   Reiter. 

Die  Kreter  hatten  eine  eig-entümUche  Bewaffnung-, 
creticus  armatus  sagt  Livius  XLII,  55,  10,  leider  ohne 
sie  zu  beschreiben.  Das  besondere  dabei  muß  ein  Schild 
gewesen  sein,  wenigstens  spricht  Polybios  X,  29,  6  von 
Kgijreg  aoTiiduorai*.  Bog^enschützen  mit  Schild  sind  aller- 
dings sehr  auffallend,  der  Schild  kann  nur  klein  gewesen 
sein  und  wurde  w^ohl  an  einem  Armring-  frei  am  linken 
Arm   g'etragen. 

Die  Thraker  waren  bewaffnet  mit  langen  Schilden, 
Beinschienen  und  geraden  breiten  Schwertern  (oojnqalai)^. 

Die  Gallier  sind  zu  denken  mit  schmalen  hohen 
Schilden  und  langen  Hiebschwertern,  ihrer  nationalen 
Bewaffnung:  sie  heißen  dvoeacfogoi  (über  die  Thraker  und 
Gallier  vgl.  H.  Droysen,  Heerwesen,  S.  159,  Anm.  3). 

Die  TagavTivoi^  waren  leicht  bewaffnete  Reiter,  die 
mit  Wurfspeeren  kämpften    und  je  zwei  Pferde  führten, 

^  Polyb.  n,  69.  fi;  Peltasten  und  Söldner  zusammen  verwandt: 
Polyb.  V,  22,  9. 

2  Polyb.  II,  67,  2—3. 

"  Polyb.  V,  79,  9;  82,   10;  84,  9. 

*  Xen.  Anab.  VII,  2,  29  kennt  bereits  kretische  Bogenschützen 
mit  7ii?.TC(i,  s.  H.  Droysen,  Heerwesen,  S.  25,  Anm.  2. 

5  Plut.  Aem.  19. 

^  Zuerst  erwähnt  im  Jahre  316;  Diod.  XIX,  29;  vgl.  H.  Droysen, 
Heerwesen,  S.  33. 
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Es  war  eine  Truppengattung'  ähnlich  wie  die  „Kreit-r"  und 
„Thraker",  die  durchaus  nicht  aus  wirkhclien  Tarentinern 
zu  bestehen   brauchte,   vg^l.  J.  Lesquier,   16f. 

Außer  der  Fragte  nach  der  Bewaffnung^  interessiert 
noch  die  Frag^e  nach  einer  Uniform.  Alexander  soll  auf 
dem  indischen  Feldzugf  Abzeichen  eing'eführt  habend  Das 
Riemenwerk  der  Pferde  und  die  Waffen  der  Soldaten 
wurden  mit  Silber  gfeziert,  ein  Korps  der  Argyraspiden 
g-ebildet.  Später  begfeg"nen  uns  noch  Leukaspiden,  Chalk- 
aspiden. 

Eine  richtig^e Uniform,  purpurne  Hüte  (y.avaiai)  und  pur- 
purne Röcke  oder  iMäntei  (•/Äaitvöeg)  verlieli  Eumenes-  von 
Kardia.  Auch  sind  in  den  Komödien  desPlautus  und  Terenz 
Mantel,  Hut  und  Schwert  Kennzeichen  des  Soldaten*, 
wobei  der  Mantel  das  Eig-entüm liehe  gewesen  sein  muß, 
denn  an  vielen  Stellen  heißen  die  Soldaten  einfach  chla- 
mydati.  ZTgaTuonxrj  yXafivq  nennt  Plutarch^  diesen  Mantel, 
außer  dem  er  noch  den  Purpurrock  erwähnt  (cpoivixog 
vTroÖvT}]).  Man  wird  sich  also  ein  farbenreiches  Bild  von 
einem  Kriegslagxr  der  damalig'en  Zeit  machen  dürfen, 
wenn  auch  unsere  Kenntnis  von  diesen  Dingen  sehr  be- 
schränkt ist. 

Noch  viel  ärmlicher  steht  es  mit  unserem  Wissen 
von  der  Gliederung  der  Heere  im  einzelnen.  Wir  hören 
wohl  von  Ilen  und  Hipparchien^  bei  der  Reiterei  und 
von  Lochen*^  bei  der  Infanterie,  kennen  aber  ihre  Stärke 
nicht  und  dürfen  nur  vermuten,  daß  die  alten  Formationen 
beibehalten  wurden.    Der  Offizier  heißt  allgemein  fjyeHOJv, 


1  lustin  XII,  7,  5. 

2  Plut.  Eum.  8,  7. 

ä  Vgl.  Plaut.  Pseudol.  735.  David  Wollner,  Die  auf  das  Kriegs- 
wesen bezügl.  Stellen  bei  Plautus  und  Terentius.  3  Programme. 
Landau,  1892,   1901,   1909. 

*  Plut.  Philop.  11,  2. 

6  Plut.  Eum.  7,  1. 

6  Polyaen  IV,  11,  2. 
Grote  7 
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der  hohe  Ultizier  oroarrjyog^,  auch  bei  den  Sökhiern,  doch 
scheint  vielfach  für  den  Söldneroffizier  die  Bezeichnung" 
^e.vayoc;  g"ebräuchlich  gfewesen  zu  sein'''. 

5.  Disziplin. 
Das  AufkoiniiKMi  der  g-riechischen  Söldnerheere 
brachte  naturgeniälj  auch  eine  andere,  verschärfte 
Disziplin  als  bei  den  Bürg-erheeren  mit  sich.  Erst  jetzt 
kann  man  von  einer  wirklichen  Disziplin  sprechen.  Die 
erhöhte  Krieg^skunst  und  gesteig-erte  Waffenübung-  ver- 
lang'te  g"ebieterisch  streng"e  militärische  Zucht  und  iiug^en- 
blicklichen  Gehorsam.  Fleißig-es  Exerzieren  unter  er- 
fahr(Mien  Drillmeistern  (z.  B.  im  syrischen  Reich)  schuf 
daher  eine  g^eübte,  wohl  disziplinierte  Truppe,  die  fast 
immer  ausg^ezeichnet  focht.  Zahlreiche  Beispiele  zeigen 
uns,  daß  der  g^riechische  I^andsknecht  vorzüg"liche  mili- 
tärische Eig"enschaften  besaß  und  nur  in  dem  zähen 
Römer  einen  ebenbürtig^en  Gegmer  g'efunden  hat.  Aber 
er  blieb  doch  immer  ein  Landsknecht,  der  den  Kriegf 
als  Handwerk  betrieb,  und  den  keine  edleren  Motive 
beseelten.  Daher  hing-  die  Fragte  der  militärischen  Zucht 
sehr  engf  mit  der  Soldfrag^e  zusammen.  Wer  pünktlich 
und  reichlich  Sold  zahlte  und  auch  mit  Geschenken  nicht 
karg-te,  konnte  am  ehesten  auf  unbeding^ten  Gehorsam 
rechnen -^  War  die  Bezahlung-  schlecht  oder  unpünktlich, 
so  konnte  man  sich  nicht  mehr  auf  die  Landsknechte 
verlassen.  Es  kam  zu  schlimmen  Szenen,  offener  Meuterei, 
Ang-riffen  auf  den  Feldherrn  und  derg-1.  Mitunter  liefen 
die    Söldner   einfach    auseinander*  oder  g-ar   zum  Feinde 

^  Vgl.  Inschrift,  v.  Pergam.  J,  13. 

^  Polyaen  V,  17,  1.      Plutarch.  Eum.  8,  5    unterscheidet   r'iYSuiof 
ray/uaiog  und   ituayu^;. 

*  Erzählt  doch  Polybios  (V,94,  9)  von  den  Söldnern  des  achäischen 
Bundes,  daß  durch  pünktliche  Zahlung  des  Soldes  „ihr  Mut  sich  hob". 

*  Z.  B.    das   Söldnerkorps    des    achäischen  Bundes    unter    dem 
Strategen  Eperatos;  Polyb.  V,  30,  1.  6;  91,  4;  vgl.  Teil  I,  S.  64. 


—     99     — 

über,  wenn  dort  eine  bessere  Existenz  zu  erhoffen  war. 
Die  Zahl  solcher  Fälle  ist  besonders  g^roß  in  den  Diadochen- 
käinpfen,  wo  sich  infolgfe  der  langen  Dauer  des  Krieg-es 
die  Disziplin  stark  gfelockert  'hatte.  Oft  stand  man  sich 
längere  Zeit  g-eg^enüber  und  suchte  sich  die  Leute  g-egen- 
seitig  weg'zulocken,  ehe  es  zum  Schlagen  kam^.  Fast 
keiner  der  Diadochen  war  seiner  Söldner  sicher,  selbst 
Offiziere  zeigten  sich  sehr  unzuverlässig-  und  oft  geneigt, 
gegen  Geld  abtrünnig-  zu  werden  oder  einen  ihnen  an- 
vertrauten Posten  dem  Feinde  zu  übergeben.  In  höchstem 
Maße  zeigte  sich  die  Disziplinlosigkeit  bei  Demetrios 
Poliorketes  (298),  dem  in  kurzer  Zeit  ein  großes  Heer 
von  angeblich  98000  Mann  zu  Fuß,  12  000  zu  Pferde 
auseinanderlief  oder  zu  Pyrrhos  davonging'-^  und  dessen 
Gefangennahme  später  durch  Abfall  seiner  Leute  herbei- 
geführt wurde  ^.  Nicht  nur  die  im  offenen  Felde  stehenden 
Reisläufer  lassen  damals  große  Unzuverläsig'keit  erkennen, 
sondern  auch  die  als  Besatzungen  und  Kolonisten^  ver- 
teilten Söldner  g-aben  häufig  ihren  Posten  preis,  mitunter 
sogar  geg-en  Geld'''.  Wenn  es  anging,  zw-ang  man  dem 
Feldherrn    seinen  AVillen    auf".     Fand    sich    Geleg-enheit 


'  Ptolemaios  1.  von  Ägypten  war  hierin  groß,  vgl.  Diod.  X\'III, 
36,  6.  Er  setzte  Prämien  aus  für  Ülierläufer,  für  den  Offizier  ein 
Talent,  den  Gemeinen  2  Minen,  Diod.  XX,  75,  1.  Antigonos  zahlte 
im  Jahre  302  den  Überläufern  sogar  den  Sold  nach,  den  Lysimachos 
ihnen  schuldig  geblieben  war  und  gab  auLierdem  Geschenke, 
Diod.  XX,  113. 

-  Plut.  Pyrrh.   11;  Demetr.  45. 

^  Plut.  Demetr.  49,  2,  3;  Polyaen  IV,  9,  3. 

"*  Vgl.  den  großen  Aufstand  der  baktrischeii  Söldner  im  Jahre  322, 
Diod.  XVII,  99,  5;  Curt.  IX,  7,  1  ff. 

^  Diogenes  übergibt  Athen  229  gegen  150  Talente,  C.  1.  A.  II, 
1,  379,  467;  3,  1386,  1669.  Diodoros,  Unterfeldherr  des  Demetrios,  will 
im  Jahre  301  Ephesos  fiu"  50  Talente  dem  Lysimachos  überlassen, 
Polyaen  IV,  7,  4. 

'^  Eumenes  von  Kardia  wurde  durch  seine  Söldner  in  der  Fest- 
legung der  Winterquartiere  Ijeeinflul'it,  Nep.  lümi.  8. 
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zum  Plündern,  so  war  es  schwer,  die  Söldner  davon 
zurückzuhalten'.  Wurde  die  Truppe  entlassen  und  gelang- 
es ihr  nicht,  sogleich  einen  neuen  Dienst  zu  bekommen, 
so  führte  sie  wohl  auf  eigene  Faust  Krieg  und  wurde 
zur  Räuberbande'"^.  Wollte  man  überhaupt  mit  diesen 
vielfach  bunt  zusammengewürfelten  Landsknechthaufen 
militärische  Erfolge  erringen,  dann  mußte  die  soldatische 
Zucht  sehr  streng  gehandhabt  werden.  Militärische 
Vergehen  wurden  daher  streng  geahndet  und  oft  mit 
dem  Tode  bestraft^.  Alexander  der  Große  hatte  eine 
besondere  Strafkompagnie  eingerichtet  für  alle,  die  gegen 
die  militärische  Zucht  verstoßen  hatten.  Sie  wurde  im 
Kampfe  am  meisten  der  Gefahr  ausgesetzt  oder  zwang^s- 
weise  in  Militärkolonien  gelegt*.  Die  Frage  der  DiszipUn 
hing-  naturgemäß  sehr  eng  mit  der  Person  des  Feldherrn 
zusammen.  Verstand  er  es,  seine  Leute  geschickt  zu 
behandeln,  so  war  auch  die  Disziplin  gesichert.  In  dieser 
Hinsicht  wird  Kleomenes  III.  von  Sparta  gerühmt.  Er 
duldete  keinen  überflüssigen  Troß  beim  Heer  und  hielt 
strenge  Zucht^,  seine  Söldner  fochten  auch  untadelig-  in 
der  Schlacht  bei  Sellasia  und  fielen  in  großer  Zahl^ 
Verhältnismäßig  gute  Manneszucht  hielten  auch  die 
Söldner  in  dem  wohl  organisierten  Ptolemäerreiche,  wir 
hören  nichts  von  Söldnerrevolten;  selbst  Kleomenes  IIL 
konnte  die  ihm  treu  erg-ebenen'  peloponnesischen  Lands- 
knechte   nicht    zu    einer    Erhebung    mit   sich    fortreißen. 


1  Diod.  XIX,  66. 

2  Polyb.V,  78,  111;    Diod.  XVII,  106,  111;  XIV,  9;    XVI,  62.  63; 
Dittenberger,  Or.  Gr.  inscr.  sei.  I,  12. 

*  Lysimachos  ließ  5000  Autariaten  einfach  zusammenhauen,  weil 
sie  zu  Antigonos  überzugehen  drohten,  Polyaen  IV,  12,  1. 

*  lustin  X[I,  5.  8  u.  13;  natürlich  betraf  diese  Einrichtung  nicht 
die  Söldner  allein. 

s  Plut.  Kleom.  12,  3. 

6  Plut.  Kleom.  28,  1,  5,  s.  Teil  I,  S.  57. 

'  Polyb.  V,  36,  3;  Plut.  Kleom.  83,  4,  5. 
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Seit  dem  2.  Jahrhundert  jedoch  verfiel  das  Heerwesen  und 
Polybios  schildert  uns  die  Söldner  von  Alexandria  als  eine 
g'ewalttätig'e,  zügellose  Soldateska,  die  das  Gehorchen 
verlernt  hatte'.  Im  syrischen  Reiche  fehlte  es  sehr  an 
Truppendisziplin,  die  durch  die  häufig^en  Satrapenaufstände 
sehr  unterg-raben  wurde  ^. 

Ganz  besonders  schlecht  stand  es  um  die  Disziplin 
der  Söldnerg-arden  der  tyrannischen  Machthaber  der 
jüng"eren  Tvrannis,  die  sich  vielfach  aus  den  verworfensten 
Elementen  zusammensetzten,  wie  wir  es  z.  B.  von  den 
Söldnern  des  Nabis  von  Sparta  wissen  -^  Sie  waren  weg-en 
ihrer  Ausschreitung"en  weithin  g-efürchtet. 

Trotz  solch  schlimmer  Vergehen  gegen  die  militärische 
Ordnung,  worunter  auch  Ermordung  der  Vorgesetzten 
nicht  fehlen '\  muß  man  billig^erweise  doch  sagen,  daß  die 
altg-edienten  makedonischen  Veteranen  um  nichts  besser 
waren  als  die  Landsknechte.  Alles  übertreffen  dabei  die 
gefürchteten  Argyraspiden  unter  Teutamos  und  x\ntigenes, 
die  ihren  Feldherrn  Eumenes  g"efesselt  dem  Antigonos 
überlieferten  ^ 

Auch  die  Gallier,  die  später  vielfach  den  Griechen 
als  Söldner  an  die  Seite  traten,  waren  zumeist  disziplinlos 
und  eher  schlimmer  als  griechische  Landsknechte  in  dieser 
Hinsicht*'. 


1  Polyb.  XXXIV,  U,  2-3. 

-  Polyb.  V,  50,  2  u.  7.  Aufstände  des  Achäos,  Molon;  vgl. 
Teil  J,  S.  70  f. 

3  Diod.  xxvn,  1. 

■*  In  Indien  wurde  der  Satrap  Philippos  hinterlistig  von  den 
Landsknechten  ermordet,  Arrian.  VI,  27,  2.  Thibron  tötete  Harpalos, 
wobei  seine  Leute  sich  mitschuldig  machten,  Diod.  XVH,  108;  XIX,  19; 
Curt.  X,  7. 

^  Plut.  Eum.  17;  Nep.  Eum.  8,2;  Eumenes  war  ihnen  als  Grieche 
verhaßt. 

6  Polyb.  n,  5,  4;  Trog.  Prol.  26;  lustin  XXVI,  2;  Paus.  I,  7; 
Polyaen  II,  28,  2. 
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6.  Truß. 
Unentbehrlich  für  jedes  Söldnerheer  war  ein  zahl- 
reicher Troß,  der  auf  allen  Kriegfszügen  niitg'eschleppt 
wurde  und  vom  Feldherrn  ängfstllch  ofehütet  werden 
mußte,  damit  er  nicht  in  Feindes  Hand  fiel.  Hier  beim 
Troß  befand  sich  alles,  was  für  den  Landsknecht  wichtig- 
und  wertvoll  war,  seine  erbeuteten  Schätze,  Weiber  und 
Kinder^,  Proviant^,  seine  Burschen  und  Waffenträger, 
Pferdeburschen ^,  Kaufleute*  usw.  Auf  zahlreichen  Pack- 
wagen"' führte  man  seine  Habselig-keiten  nach.  Auch 
allerlei  Komödianten,  Gaukler,  Tänzerinnen  und  Lauten- 
spielerinnen hielten  sich  dort  auf,  um  beim  Lagern  den 
Soldaten  zu  unterhalten  und  zu  erheitern.  Da  außerdem 
noch  viel  Kriegsgerät,  Geschütze,  Munition,  Elephanten 
und  dergl.  beim  Troß  mitgeführt  wurden,  so  muß  er  sehr 
gToß  und  beim  schnellen  Marschieren  sehr  hinderlich 
gewesen  sein.  Trotzdem  waren  die  Heerführer  ohnmächtig 
g-eg-enüber  diesem  Treiben  und  nicht  selten  zog  der 
Verlust  des  Trosses  schwere  Folg"en  nach  sich  beim 
eig-enen  Heer,  in  der  Schlacht  bei  Gabiene  (3J6j  hatte 
Eumenes  seinen  Troß,  bei  dem  sich  viel  Gesindel  auf- 
hielt ^  verloren.  Um  ihre  Habe  wieder  zu  bekommen, 
lieferten '  die  Argyraspiden  den  ihnen  verhaßten  Feld- 
herrn gefesselt  dem  Antigonos  aus  und  ging"en  zu  ihm 
über'.    Demetrios  Poliorketes  hatte  bei  seinem  Zug-e  nach 


1  Plut.  Alex.  22,  2;  lustin  XP7,  3,  3. 

"-  Diod.  XJX,  31,  37,  43;  Plut.  Eura.  16:  Livius  a.   vielen  St. 

•'  Auf  je  10  Hopliten  in  Alexanders  Heer  kam  ein  Bursche, 
Frontin.  IV,  1,  6.  Jeder  schwere  Reiter  hatte  einen  Pferdeburschen. 
Auch  die  Söldnerhopliten  werden  ihre  Burschen  gehabt  haben. 

*  Über  die  Kaufleute  des  Alexanderheeres  vgl.  Krämer,  Bei- 
träge zur  Geschichte  Alexanders  d.  Gr.,   1893,  S.  20ff. 

5  Polyaen  IV,  7,  10. 

^  Polyaen  IV,  6,  13  berichtet  von  Weibern,  Kindern,  Knechten, 
Dirnen  und  der  Menge  der  Beute  beim  Troß. 

'  Diod.  XIX,  43,  8;  Plut.  Eum.  16,  17,  18. 
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Kypros  imjahre306  clenl-'eldherrn  üi-.sPiulcin.iKjsMtMiflcios 
bei  Salamis  geschlag-en  und  3000  Gefangene  iremacht, 
die  er  wie  üblich  unter  die  cigfenen  Truppen  steckte. 
Sie  desertierten  aber  in  Meng-e,  weil  ihr  Gepäck  sich 
noch   beim   Gegner  befand  ^ 

Erst  in  späterer  Zeit  hören  wir  von  Malönahmen  g^egen 
das  Überhandnehmen  des  Trosses.  Kleomenes  III.  von 
Sparta  duldete  bei  seinem  Heer  keine  Komödianten, 
Gaukler  nnd  derg-1.  und  verbot  Possenspiele  und  Lustbar- 
keiten'-'. Solches  Eingreifen  war  gewiß  nötig-,  wenn  wir 
hören,  daß  beim  Heer  des  Ophelias  der  Troß  so  zahlreich 
war,  daß  er  ebensoviel  Köpfe  betrug  wie  das  Heer 
selbst  ='  (im  Jahre  308). 

7.  Taktisches. 

Auf  dem  Gebiete  der  Taktik  brachte  das  make- 
donische Kriegswesen  Neuerungen  und  Umwälzungen, 
die  für  die  Folg^ezeit  auf  lange  hinaus  maßgebend 
wurden.  Neben  der  straffen  Gliederung  der  Infanterie 
in  der  Sarissenphalanx  g^eht  eine  erhöhte  Kampfkraft 
der  Kavallerie  in  festgeschlossenen  taktischen  Körpern 
von  unwiderstehlicher  Angriffswucht.  x\uch  den  Leicht- 
bewaffneten wandte  man  erhöhte  Aufmerksamkeit  zu, 
das  lehrt  das  Hervortreten  des  Hypaspistenkorps  als 
Bindeglied  zwischen  Flüg"el  und  Zentrum,  die  Sarissophoren 
(später  Tarentiner)  und  Bogenschützen  zu  Pferd,  die 
Peltasten,  Bog'enschützen  und  Schleuderer  zu  Fuß.  Es 
bildete  sich  auf  diese  Weise  eine  Taktik  der  verbundenen 
Waffen  aus  und  damit  eine  Verfeinerung-  der  Kriegskunst, 
der  g-egenüber    die    einfache  Kampfesweise   der  Bürg'er- 


'   Diod.    XX,  47.  4.     Lysimachos   beugte   einer  Desertation   vor, 
indem  er  5000  Autariaten  einfach   niederhauen  ließ,  Polyaen  IW  12,  1. 
2  Plut.  Kleom.  12,  3. 
^  Diod.  XX.  40,  41. 
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beere  versagte.  Die  stehenden  Heere,  g^ebildet  aus  Berufs- 
soldaten und  eingeübt  und  geführt  von  Berufsoffizieren, 
beherrschten  das  Feld. 

Bei  der  ganz  allgemeinen  Verbreitung  des  Söldner- 
tunis kann  man  von  einer  besonderen  taktischen  Ver- 
wendung der  Landsknechte  nicht  sprechen,  da  sie  ja  in 
allen  Waffeng-attungen  vertreten  waren.  Ihre  Aufstellung 
zum  Gefecht  richtete  sich  nach  ihrer  Bewaffnung.  Der 
schwergerüstete  Söldnerhoplit  fand  seinen  Platz  im  Zentrum, 
der  Leichtbewaffnete  focht  auf  den  Flügeln  der  Schlacht- 
reihe, wo  auch  der  Söldner  zu  Pferde  (namentlich  Taren- 
tiner,  Thraker,  Gallier)  aufgestellt  wurde. 

In  der  Alexanderzeit  kämpften  die  griechischen 
Söldner  auf  persischer  Seite  als  Schwerbewaffnete  in  der 
Phalanx,  während  die  taktische  Verwendung  der  Söldner 
Alexanders  mitunter  unsicher  bleibt,  kennen  wir  doch 
nicht  einmal  mit  Sicherheit  ihre  Bewaffnung^. 

In  der  Diadochenzeit  war  eine  solche  Vermehrung 
der  Söldner  gegenüber  den  Makedonen  eingetreten,  daß 
taktisch  über  sie  nur  das  für  die  einzelnen  Waffengattungen 
allgemein  Gültige  gesagt  werden  könnte.  Auch  hören 
wir  meist  nur  von  Reiterkämpfen.  Das  neben  der  Phalanx 
öfters  erwähnte  spezielle  gTiechische  Söldnerkorps  wurde 
nach  dem  Defensivflügel  zu  aufgestellt,  der  bekanntlich 
in  dieser  Zeit  nicht  immer  der  linke  Flügel  war. 

Die  Epigonenzeit  brachte  keine  taktischen  Neuerungen, 
die  gTiechischen  Söldner  fechten  an  die  Phalanx  an- 
gelehnt^ 

Kämpften  die  Söldner  in  Gemeinschaft  mit  Bürger- 
truppen, so  bekamen  sie  den  gefährlichsten  Posten ^ 
Auf  Märschen  hatten  sie  die  Vorhut  oder  Nachhut  zu 
bilden,   in   den  Schlachten  w^urden    sie  ins  Vordertreffen 


1  Vgl.  Teill,  Seite  9  ff. 

-  Vgl.  die  Aufstellung  der  Heere  bei  Raphia  217,  Polyb.  V,  86. 

3  Polyb.  III,  118:  IV,  75,  78;  V.  7.  11.  13,  14,  15,  23. 
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g-estellt^  und  zuerst  an  den  Feind  g-ebracht  oder  als 
Flankendeckung-en  verwandt,  wo  ihre  Fertigkeit  im 
Manövrieren  g-ut  zur  Cxeltung-  kam,  indes  auch  die  Gefahr 
am  größten  war.  Beim  Rückzug-  hatten  sie  die  Aufg-abe, 
den  Feind  aufzuhalten  und  wurden  im  Notfall  schonung-slos 
g-eopfert^ 


1  Polyb.  V,  23,  1. 

-  Polyb.  V,  13,  1 :   U,  5. 


Schluß. 

Man  pflegt  oft  in  der  Schlacht  von  Chäronea  und 
dem  Verlust  der  g-riechischen  Freiheit  den  Ausgang-  der 
Geschichte  der  Griechen  zu  erblicken.  Und  doch  be- 
ginnt mit  dieser  Zeit  und  den  Alexanderzüg-en  eine 
neue  Epoche  der  Weltgeschichte,  in  der  das  Griechen- 
tum so  recht  eig^entlich  die  glänze  antike  Welt  durch- 
drang'. Das  lehrt  keine  Erscheinung  so  g^ut  wie  das 
g-riechische  Söldnerwesen  \  Es  nahm  einen  Umfang- 
und  eine  Verbreitung  an,  die  erkennen  läßt,  welch 
eminente  Expansionskraft  in  dem  an  sich  ziemlich  kleinen 
Volke  steckte.  Zu  vielen  Tausenden  verließen  die  Lands- 
knechte ihre  Heimat,  um  nie  wieder  dahin  zurück- 
zukehren. In  allen  Heeren,  oft  in  den  fernsten  Gegenden, 
treffen  wir  auf  sie.  In  der  Alexanderzeit  hatte  der 
Osten  ihre  Hauptmassen  an  sich  gezogen,  später  fochten 
sie  in  den  Heeren  der  Lagiden,  Karthager  und  auf 
Sizihen  (Agathokles)  in  großer  Menge.  Höchst  wichtig 
dabei  ist,  daß  viele',  die  im  fremden  Lande  als  Söldner 
Beschäftig-ung  und  Unterhalt  gefunden  hatten,  für  die 
Dauer  in  ausländischen  Diensten  blieben  und  im  Frieden 
als  Kolonisten  g-riechische  Sprache  und  g-riechische 
Kultur  verbreiteten.  Wo  der  griechische  Soldat  sich 
niederließ,  folgte  auch  bald  der  griechische  Händler  und 


'  Eine  inhaltlich  und  darstellerisch  vorzügliche  Würdigung  der 
Bedeutung  des  griechischen  Söldnerwesens  gibt  Kaerst,  Geschichte 
des  Zeitalters  des  Hellenismus  I,  70;  s.  auch  J.  Bei  och,  Griech. 
Gesch.  n,  461. 
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warb  für  seine  Erzeug-nisse  ein  Absatzg-ebiet.  Mochten 
diese  Landsknechte  auch  oft  morahsch  minderwertig-e 
Existenzen  sein,  ihre  Nationalität  verleugfneten  sie  doch 
nicht  und  setzten  überall  ihr  Griechentum  gegenüber 
den  Barbaren  durch.  Damit  erfüllten  sie  eine  Aufgabe, 
die  ihre  militärischen  Leistungen  vielfach  übertraf.  Die 
Entwicklung  der  hellenistischen  Kultur  beruht  zum  guten 
Teil  auf  ihnen. 

Der  Verlust  so  vieler  Menschen  bedeutete  natur- 
gemäß einen  schweren  Schaden  für  das  Mutterland. 
Waren  die  Reisläufer  auch  zumeist  Ang^ehörig^e  der 
niedrig'sten  und  ärmsten  Bevölkerungsklassen,  die  viel- 
fach in  der  Heimat  nur  Unruhe  stifteten^  oder  gar  mit 
Räubern  und  Piraten  paktierten-,  so  g"ing'  doch  mit 
ihnen  viel  brauchbare  Volks-  und  Arbeitskraft  verloren, 
und  die  Abnahme  der  Bevölkerung,  die  Städteverödung- 
und  zunehmende  Unfruchtbarkeit  des  Landes'^  sind  durch 
die  starke  Abwanderung  an  Krieg-sknechten  ins  Aus- 
land mit  verursacht.  Für  Griechenland  selbst  war  mit 
der  Zeit  das  Söldnerwesen  ein  notwendiges  Übel  ge- 
worden. In  den  meisten  griechischen  Freistaaten  hatte 
die  militärische  Leistung\sfähigkeit  derartig  abg^enommen, 
daß  man  ohne  Landsknechte  überhaupt  nicht  mehr  aus- 
kommen konnte.  Abg"esehen  davon,  daß  der  krieg"erische 
Sinn  der  Bevölkerung  vielfach  geschwunden  war,  nament- 
lich in  den  Städten,  überstieg-  es  die  Kraft  der  (Gemeinden, 
bei  dem  damalig-en  Stande  der  Kriegskunst  ein  Bürg^er- 
heer  krieg^stüchtig-  zu  erhalten.  Man  mietete  also  Söldner 
für  den  Krieg-  oder  zum  Schutze  der  Heimat  und  da 
hierzu  viel  Geld  g-ehörte,  das  die  meisten  nicht  hatten, 
so  waren  die  Soldtruppen  an  Zahl  nur  klein  und  be- 
deuteten   nur    wenig    gegenüber    der    Großmacht    Make- 

»  Diod.  XX'llI,  10,  1:  z.  B.  in  Athen. 
2  Flut.  Arat.  6,  2;  Folyb.  IV,  68,  1. 
«   Polyb.   XX.WII,  9,  .5. 
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donien.  Auch  die  neuartige  Erscheinung-  der  Städte- 
und  Landschaftsbünde,  Achaia  und  AtoHen,  änderte  an 
dem  Bilde  nicht  viel,  wenn  schon  in  diesen  Staats- 
verbänden das  Söidnertum  hinter  dein  Bürg'erheer  etwas 
zurücktrat.  Unentbehrlich  blieb  der  Landsknecht  jedoch 
in  der  glänzen  Zeit.  Er  war  ein  vortrefflicher,  waffen- 
gfeiibter  Soldat,  der  sich  ausg^ezeichnet  schlug-  und  selten 
einem  Feinde  den  Rücken  zeig-te,  aber  man  mußte  ihn 
g-ut  und  pünktlich  bezahlen  und  g-eleg-entlich  etwas  durch 
die  Fing-er  sehen,  sonst  wurde  er  unzuverlässig*  und 
treulos.  Für  Geld  war  er  zu  allem  erbötig-  und  w^echselte 
die  Fahne  je  nach  Vorteil.  Darum  lag-  auch  in  den  aus 
Söldnern  g-ebildeten  Heeren  die  Gefahr  der  Tyrannis, 
nach  der  ehrg-eizig'e  Feldhauptleute  in  diesen  Zeiten 
häufig-  g-riffen.  Alle  diese  Tyrannen,  darunter  eine  so 
g-ewaltig-e  Persönlichkeit  wie  Ag-athokles  von  Syrakus, 
waren  auf  Söldner  g-estützte  Militärdespoten.  Doch 
macht  man  die  Beobachtung,  daß  diese  Söldner  der 
jüng-eren  Tvrannis  meist  EYemde  sind,  Gallier,  Thraker, 
lUvrer,  Barbaren  von  der  Donau,  der  echte  Grieche  be- 
saß auch  jetzt  noch  den  tiefeingewurzelten  Tyrannenhaß \ 
Von  hervorrag-ender  Bedeutung  wurde  das  Söidner- 
tum für  das  Kriegsw^esen.  Es  entwickelte  sich  durch 
den  Stand  der  Berufskrieger  zu  seiner  höchsten  Stufe. 
Jeder  einzelne  von  ihnen  verstand  nicht  nur  seine 
Waffen  kunstgerecht  zu  gebrauchen,  sondern  wurde 
g-edrillt  und  exerziert  in  geschlossenem  Verbände  zu 
fechten  und  so  entstanden  Heereskörper,  die  an  tech- 
nischer  Ausbildung   auf    höchster   Höhe    standen.     Aber 


1  Polybios  (XI,  13,  5— 8j  spricht  die  Meinung  aus,  daß  Söldner 
in  Tyrannendiensten  den  Söldnern  von  Demokratien  überlegen  seien. 
Es  ist  nicht  recht  einzusehen  warum,  höchstens  weil  die  Tyrannen- 
söldner meist  aus  verwegenem  Raubgesindel  voll  Tollkühnheit  be- 
standen und  ihnen  bei  einem  Siege  größere  Belohnungen  und  Beute- 
anteile winkten  als  den  Söldnern  der  Demokratien. 
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alle  technische  Ausbildung"  konnte  nicht  das  ersetzen, 
was  diesen  hellenistischen  Söldnerheeren  mang^elt,  der 
festere  innere  Zusammenhalt,  das  Gefühl  nationaler  Zu- 
sammeng-ehörigkeit.  Dies  Moment  verschaffte  haupt- 
sächlich den  Römern  den  Sieg-,  der  ihnen  weniger  vom 
Griechentum  als  eigentlich  vom  hellenistischen  Söldner- 
tum  streitig  g^emacht  wurde. 
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Lebenslauf. 

Am  19.  Mai  1888  wurde  ich,  Friedrich  WilheHip 
Ivarl  Grote,  als  Sohn  des  Rechnungsrates  Karl  Grole 
und  seiner  Ehefrau  Auguste  geb.  Lange  in  Hannover 
geboren...  Nach  Übersiedlung  des  Vaters  nach  Weimar 
im  Jahre"  1892  besuchte  ich  das  dortige  Wilhelm-Ernst- 
Gymnasium  bis  zu  meiner  Entlassung"  mit  dem  Reife- 
zeugnis Ostern  1907.  Vom  1.  April  1907  bis  I.April  ;  *  s 
genügte  ich  in  Jena  meiner  Dienstpflicht  als  Einjäh-  ^■' 
Freiwilliger  beim  III.  Bat.  Inf.-Rgt.  Nr.  94  und  wurde  gle-. -h- 
zeitig-  als  Student  der  Philologie  und  Geschichte  immatri- 
kuliert. Nach  Beendigung  der  Dienstzeit  studierte  Lcii 
zunächst  2  Semester  in  Jena  (S.-S.  1908— W.-S.  1908^9), 
wandte  mich  dann  nach  München  (S.-S.  1909)  und  Halle 
(W.-S.  1909/10),  wo  ich  nach  Besuch  des  staatl.  Turn- 
lehrerkursus die  Turnlehrerprüfung  ablegte,  um  endlich 
mit  dem  S.-S.  1910  nach  Jena  zurückzukehren  und  nach 
weiteren  vier  Semestern  meine  Studien  zu  Ende  zuführen  / 

(S.-S.  1912).    Aus  der  großen  Zahl  meiner  akademischen  ' 

Lehrer  erwähne  ich  besonders  die  Herren  Professoren 
Cartellieri,  Crusius,  Delbrück,  Diehl,  Dren  p. 
Eucken,  Goetz,  Hirzel,  Judeich,  Lindner,  Mentz, 
Niese  f,  v.  Poehlmann;^>KL.olD-ert,  Vollmer,  Weine! 
Weymann,  MiissoWä:^\ An"  historischen  und  plr 
logischen  Übun'g'e«.  nahm 'ic-l^lat^j,,.  folgen  den  Herren  teil: 
Proff.  Diehl,  Go^tz,''l^irz^.l,-Ju'(f'eich,  Me'ntz,  Niese  f 
Wissowa.    Allen  dieii;gfefl;äH4j^n.Hejren'Pi;ofess  fü.h'e  1 

ich  mich   zu  Dank  verpfliehjtet,.'!iTT«'b'&sbnd'ere  Herrn  Prof 
Judeich,  Jena,  der  die  Anregung  zu  vorliegender  Arb'    :  ' 

gegeben   und  mich-  dabei  mit  Rät  und  Tat  bereitwilligst 
unterstützt  hat. 


